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Donnerſtag den 23. April 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtratze Mr. 20. 


Dantfagung 


Allen Denjenigen, welche durch milde Beiträge uns 


in den Stand geſetzt haben, den hieſigen Armen in dem 
nun verfloſſenen Winter eine Unterſtützung, theils an 
Brennholz in natura, theils an Gelde zu deſſen An⸗ 
ffung zu gewähren, ſtatten wir hiermit öffentlich uns 
Dank ab, und geben zugleich nachſtehende Ueberſicht. 
Es betrug: s 
a) die Einnahme: 


1 Pf. 
1) An Beſtand laut Bekanntmachung 
vom 1. April 1839 n ee! 
Zinſen aus Stiftungs = Kapitalien 


Rtlr. Sgr. 


pro 1839 8450 Nil. à 4% 338 „ „ 
3) Subſkriptions = Beiträge hiefiger 

Einwohner pro 1839 . . . 1996 11 5 
4) Firirte Zuſchüſſe: 

) aus der Fingerſchen Stiftung 

3 Rt. 27 Sg. 

b) von der Kgl. Hochl. 

2 1 175 Rt. IB, Al. 
5) Extra ord. Geſchenke 8 


Summa 2564 8 5 
Davon ſind ausgegeben: 
&) Zurücerftatteter 
— teenit: 


anntmachung v. a 

1. April 1838 408 Rt. 17 Sg. ⸗ Pf. 
b) für 248 ½¼ Klaftern 

Kiefern = Holz zur 

Vertheilung an 

Almoſen⸗Genoſſen 

im Monat Dezbr. 
1839 1352 Rt. 28 Sg. 6 Pf. 
de) — ne 

Holz an Legat⸗Em⸗ 

pfänger : 2885 = 8 
d) Anfuhrlohn für das 


Holz unter b) 18 
e) Baar u. aus Lega⸗ 
N 54 ⸗ 
Von der K. Hochl. 
Regierung. 175 


2341 29 2 
Mithin find noch übrig für die Holz⸗ 
m im nächſten Winter N 
Bel dieſem, durch die erhöhten Holzpreiſe und durch 
Erſtattung des Vorſchuſſes für den Winter 1838 bis 
1839 per 408 Rthlr. 17 Sgr. herbeigeführten geringen 
Bestande konnte eine zweite Holzverthellung nach Welh⸗ 
nachten nicht ſtattfinden, und der, wenn auch anhaltende, 
doch nicht zu ſtrenge Winter hielt uns ab, die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit der hieſigen Einwohner durch eine zweite 
ammlung milder Spenden auf Winterholz nochmals 
in Anſpruch zu nehmen. 
Breslau, den 20. April 1840. 
Die Armen: Direktion. 


Iriſche Zuftände. 
Eine 9 Ueberſicht der Schickſale und 


Dceia= 
en u Ay mit be 2 Kack⸗ 
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Von Dr. Wes 


. (Beſchluß.) / 
Nachdem wir die Hauptmomente der Geſchichte des 
alen Volkes durchblickt, nachdem wir geſehen haben, 
wie es in 6 Jahrhunderten alle Stufen des menſchli⸗ 
chen Elends betreten hat, ſo werden wir folgende Schil⸗ 

ing des jetzigen Zuſtandes, die freilſch nur in ſehr 
chwachen Umtiſſen hingeworfen werden mußte, nicht 
bertriehen, ſondern es vielmehr wahrſcheinlicher finden, 
fie die Wirklichkeit keineswegs erreicht. — — Ir⸗ 
and iſt ein von der Natur reich ausgestattetes, mit einer 
kräftigen Bevölkerung beſeztes Land, ein Land, welches 


unter einer gerechten und guten Regierung feine Be: 
wohner ſo glücklich machen könnte, als nur irgend ein 
Volk des Erdkreiſes iſt. Die Eingeweide des Landes 
bergen koſtbare Metalle, feine Ufer bilden treffliche His 
fen, die ganze Inſel iſt ein lachendes Gefilde; Berge 
und Thäler find als Zeichen der Fruchtbarkeit des Bo: 
dens mit dem herrlichſten Grün überzogen. Dennoch 
iſt dieſer Segen Gottes mit dem Fluch des höchften 
menſchlichen Elends übergoſſen, dennoch haben die Men⸗ 
ſchen durch ein Jahrhunderte langes Wüthen da unver⸗ 
ſiegbare Thränen und Verzweiflung hervorgerufen, wo 
Freude und Zufriedenheit thronen konnte. Die fort⸗ 
dauernden Verheerungen der erobernden Normannen und 
Engländer, die wüthenden Religionskriege, die nachfol⸗ 
gende Schreckensherrſchaft und das noch jetzt beſtehende 
Verwaltungsſyſtem haben den Boden faſt zur Wüſte ge⸗ 
macht und ſeine Urbewohner zum Thier herabwürdigt. 
Die Bevölkerung beſteht nur aus Herrſchern (Prote⸗ 
ſtanten) und aus Sklaven (Katholiken); und ſo wie 
dieſe faſt örtlich getrennt leben (der Norden iſt proteſtan⸗ 
tiſch, der Süden katholiſch), ſo ſind ſie noch mehr ihrer 
äußern Lage und ihren Vethältniſſen nach von einander 
geſchieden. Was Millionen mit Anſtrengung ihrer Kräfte 
erwerben, verſchlingen Wenige und laſſen jenen nur ſo 
viel, um unter ſteter Gefahr des Verſchmachtens ein 
jammervolles Leben zu friſten. Ueber ſieben und eine 
halbe Million Katholiken herrſchen etwa anderthalb Mil⸗ 


Beſitz der Gewalt, gewohnt find, den ſklavenartlg un⸗ 
tergebenen Iren bis auf's Blut auszupreſſen; und wenn 
auch der letztere in neueſter Zeit frei geworden iſt, ſo 
laſtet dennoch auf ihm die Macht der Verhältniſſe und 
des unaufhörlichen Elendes. Man ſieht in Irland nur 
prachtvolle Schlöſſer und elende Hüt ten, keine 
Gebäude, welche einen Mittelzuſtand zwiſchen den ſchnei⸗ 
dendſten Extremen, ungeheuerem Luxus und der tiefften 
Dürftigkeit, andeuteten. Während der Relche Einkünfte 
beſitzt, die ans Unglaubliche grenzen, während er über 
glänzende Schlöſſer, ungeheure Länderſtrecken, Geblrge, 
Ebenen, Wälder und Seen gebletet, während er jeden 
Tag ſinnt, wie er ſeinen von Genüſſen abgeſtumpften 
Körper von neuem reizen könne, umſchwärmt ihn das 
nackte, ausgehungerte Elend in allen Geſtalten, ertönt 
außerhalb des Palaſtes von allen Seiten Weinen, Seuf⸗ 
zen und die Stimme der Verzweiflung. Ueberall be⸗ 
decken den Boden Irlands die Ruinen elender Hütten, 
die aus zu großer Noth oder aus Zwang verlaſſen wur⸗ 
den, und die noch ſtehenden ſind nicht beſſer als jene 
Trümmer. Man denke ſich 4 Mauern von getrockne⸗ 
tem Lehm, den der Regen leicht in feinen urſprünglichen 
Zuſtand verſetzt; zur Bedachung etwas Stroh, Schilf 
oder Raſen; den Rauchfang bildet ein Loch im Dache 
oder die Thüre ſelbſt; ein einziges Gemach nimmt Va⸗ 
ter, Mutter, Großaltern und Kinder auf; keine Möbeln 
findet man daſelbſt, nur ein einziges Lager von Laub 
und Stroh. Fünf bis ſechs halbnackte Kindern kauern 
um ein dürftiges Feuer, deſſen Aſche einige Erdäpfel bes 
deckt, die einzige Nahrung der ganzen Famile. Der 
Ire ißt nur ein einziges Mal im Jahre, und zwar zu 
Weihnachten, Fleſſch, während der übrigen Zeit beſtehen 
ſeine Mahlzeiten aus Kartoffeln, welche der Wohlhaben⸗ 
dere des Tages Zmal, der minder Reiche 2mal und der 
Arme Imal genießt. Ein Stück Brod iſt bel ihm ein 
unethörter Luxus. Ein anderes Zeſchen don Wohlha⸗ 
benheit iſt der Beſitz eines Schweines, welches gleichſam 
als ein koſtbares Kleinod mitten unter der Familie ſei⸗ 
nen Wohnplatz hat. Die Kleider, zuletzt nur Lumpen, 
erben vom Vater auf den Sohn, und ſelten hat jedes 
Mitglied der Famllie einen vollſtändigen Anzug, es ge⸗ 


) Nach offiziellen, im Jahre 1834 angefertigten ſtatiſtiſchen 
Tabellen betrug die geſammte Bevölkerung Irkands: 
7,943,940 Einwohner. Unter dieſen waren 6,427,712 
Katholiken, 852,064 Anglikaner, 642,356 Presbyteria⸗ 
ner und 21,808 andere proteſtantiſche Diſſidenten. 


lionen Proteſtanten ), welche, fortwährend im alleinigen 


hören meiſt 2 Individuen dazu. In der Nähe der 
Hütte liegt ein kleines, von einer Reihe aufgehäufter 
Steine eingeſchloſſenes Feld von 1 oder 1 ½ Acre, mit 
Erdäpfeln debaut. Iſt das Jahr eine Mißernte, ſo 
droht die furchtbarſte Hungersnoth, und zwar nicht zehn 
oder hundert Perſonen, ſondern taufenden, da faſt zwei 
Drittheile der Iren aus ſolchen armen, den Bettlern 
gleichen Ackerbauern beſtehen. Das Elend ſteigt deshalb 
oft zu einem Grade, wie man es anderswo gar nicht 
kennt. So ſchrieb im Jahre 1725 der Primas Boul⸗ 
ter aus Irland: „Seit meiner Ankunft in dieſem Lande 
hat die Hungersnoth unter den Armen noch nicht auf⸗ 
gehört. Sie kommen zu Hunderten um.“ Im Jahre 
1817 wurden 1,590,000 Individuen an Fiebern krank, 
welche durch Hunger und Dürftigkeit erzeugt waren; 
von den Erkrankten ſtarben 65,000. Man hat berech⸗ 
net, daß im Jahre 1826 der Nahrungsmangel 20,000 
Krankheiten verurſachte. Als man im Jahre 1835 eine 
Kommiſſion nach Irland ſchickte, um den dortigen Zu⸗ 
ſtand zu prüfen, ſo ſchätzte ſie die Zahl derer, welche 
jährlich der Gefahr ausgeſetzt ſind, in einen Zuſtand der 
ſchrecklichſten Dürftigkeit und der Entblößung von allen 
Bedürfniſſen zu gerathen, auf 3 Millionen! — Als 
der Reiſende Beaumont in den Jahren 1835 
und 1837 Irland beſuchte, fand er unter den 17,761 
Bewohnern der Parochie New⸗Port⸗Pratt 9,838 
Individuen, die keln anderes Lager als Laub und Stroh 
batten, während 7,531 Perſonen auf der bloßen Erde 
ſchliefen. Von 206 Bewohnern des Dorfes Derry⸗ 
Laken hatten nur von 39 jeder elne Bettdecke, die an⸗ 
dern mußten frieren; und in demſelben Dorfe fand er 
zwölf andere Familien, die am Nachmittage noch keinen 
Biſſen gegeſſen hatten. — — Welchen Charakter muß 
aber der Reiche haben, der von dem Schweiße dieſer 
Armen oft ein Einkommen von 150,000 Thalern be⸗ 
zieht, und dagegen feinen Hunden ein Futter giebt, wel⸗ 
ches beſſer als die beſte Nahrung feiner Untergebenen 
und fo reichlich iſt, daß 100 Familien ſich davon fättis 
gen könnten? — Doch wir wollen nicht alle Schuld 
auf das Gemüth deſſelben wälzen, oft ſind auch die 
Verhältniſſe die Urſache, warum der Gebleter das harte 
Loos feiner Untergebenen fo wenig zu erleichtern ſucht. 
— Der iriſche Grundbeſitzer kennt gewöhnlich feine 
Unterthanen gar nicht, denn er iſt ſelten oder nie auf 
ſeinen Gütern anweſend. Da ihm nämlich ſein unge⸗ 
heures Beſitzthum meift durch Gonfiscation zugekommen 
iſt, ſo kann ihn jede Staatsumwälzung oder Verände⸗ 
rung der Reglerung deſſelben berauben; es liegt ihm 
daher nichts an einer Vervollkommnung dieſer Güter, 
ſondern er ſucht nur momentan den möglichft größten 
Gewinn aus ihnen zu ſchöpfen. Er verpachtet ſie da⸗ 
her an reiche Spekulanten zu London oder Du⸗ 
blin für eine jährlich abzuliefernde oder ein für allemal 
zu zahlende Summe, und nun bekümmert er ſich um 
nichts weiter, als daß ihm der Pacht pünktlich ausge⸗ 
zahlt werde. Dieſe Generalpächter thellen nun das 
Beſitzthum in Ländereien von 100, 150 bis 1000 Acres, 
welche fie an Unterpächter überlaſſen. Naͤhmen nun 
dieſe Unterpächter ein Kapital und verwendeten es auf 
die Kultivirung ihres Terrains, fo würde man von der 
grenzenloſen Noth der jriſchen Bauern nichts hören. 
Allein aus eben dem Grunde, aus welchem der Grund⸗ 
befiger für fein Eigenthum nichts wagt, kann auch der 
Unterpächter kein Kapltal aufs Spiel fegen, ſondern er 
wiederholt das Verfahren des Generalpächters, theilt das 
Land in noch kleinere Parzellen von 5, 10, oder 20 
Acres, und dieſe werden erſt an die eigentlichen Acker⸗ 
bauer verpachtet. Man denke ſich z. B. ein Dorf 
von 100 Familien, denen ein ſolcher Pächter (nach dem 
Syſtem der gemeinſchaftlichen Pachtung, joint tenancy) 
200 Acres Land giebt, ſo daß alſo auf jede Famille 2 
Acres kommen, wofür fie einen jährlichen Pachtzins von 
2 Pfd. St. (alfo das ganze Dorf 200 Pfd.) entrichten 
muß. (Bezahlt nach dieſem Syſteme eine Famjlie nicht, 
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fo find alle anderen für diefe Schuld. verantwortlich, 
weil fie folidarifch für einander haften müſſen.) Jeder 
einzelne von dieſen kleinen Pächtern findet nun einen 
wüſten, kahlen Flecken Landes von 2 Acres; ohne Ka⸗ 
pital und ohne Ackergeräthe muß er ſich einen Haufen 
Holz und Stroh errichten — dies iſt ſeine Wohnung 
— und iſt er nicht im Stande, ſich einiges Werkzeug 
ſelbſt zu machen, oder auf irgend eine Weiſe herbeizu⸗ 
ſchaffen, ſo bleiben ihm nur die Hände zur Bebauung 
des Ackers übrig. Was iſt die Folge? Der Boden 
wird ſchlecht bebaut und trägt eben ſo ſchlecht. Kann 
der Bauer nun den Pachtzins nicht erſchwingen, fo 
wird er ohne Barmherzigkeit nackt und bloß weggejagt, 
und muß entweder verhungern oder durch Betteln ſich 
ſo lange nähren, bis es ihm gelingt, eine andere kleine 
Pacht zu erlangen, wo es ihm nach einem Jahre viel⸗ 
leicht eben fo geht. Geſtattet ihm auch der Unterpäch⸗ 
ter, den ſchuldigen Grundzins durch Handdienſte abzu⸗ 
arbeiten, fo wird er von demſelben fo übervorthellt, daß 
er fortwährend in der drückendſten Lage bleibt. — Hier⸗ 
zu kommt nun noch die ungeheure Konkurrenz um ſolche 
kleine Pachtungen. Da nämlich der größte Theil des 
Volkes auf den Ackerbau angewieſen und eine ganze 

Klaſſe deſſelben von jedem Amte, Grundbefig oder Ge⸗ 
werbe ausgeſchloſſen iſt fo müſſen mit der täglich wach⸗ 
ſenden Bevölkerung auch mit jedem Tage mehr Bewer⸗ 
ber um kleine Pachtungen auftreten. Die Parzellen 
werden demgemäß immer kleiner, der Pachtzins der Kon⸗ 
kurrenz wegen immer größer, einer ſucht den andern zu 
überbieten, weil er ohne ein Stück Acker erhungern muß. 
Es gehört in Irland mindeſtens eine Pachtung von 1 
oder 1½ Acres dazu, um nothdürftig leben zu können, 
ohne dieſe droht der Hungertod. Der vernunftgemäße 
Preis für einen Acre wäre z. B. 4. Pfd. St.; ein ans 
derer bietet aber 8 Pfd. und ein dritter gar 10 Pfd. 
St. Der erſtere ſieht ſich alſo genöthigt, mehr, z. B. 
15 Pfd. St., zu bieten, um die Pachtung zu behalten. 
Wenn er auch weiß, daß er dieſen Zins unmöglich zah⸗ 
len kann, und nach Ablauf des Zahlungstermins von 
ſeiner Pachtung wandern muß, ſo hat er doch ein Jahr 
lang fein Leben gefeiftet, und iſt glücklich, wenn er an⸗ 
derswo daſſelbe Spiel wiederholen kann. Natürlich kann 
der Generalpächter dabei nichts gewinnen. Was macht 
er alſo? Er jagt alle kleinen Pächter, zuweilen 2 bis 
300 Bauern, fort, übergiebt ſie dem gewiſſen Hunger⸗ 
tode, und verpachtet dann fein Land in größeren Par: 
zellen an Wohlhabendere. Bei ſolchen Gelegenheiten 
kommt es oft vor, daß zwiſchen den Dienern des Ge⸗ 
richts und den ins tiefſte Elend hinausgeſtoßenen Bauern 
förmliche Gefechte geliefert werden, da letztere nur der 
Uebermacht weichen wollen. Doch auch damit begnügen 
ſich zuweilen die armen Vertriebenen noch nicht, ſie rot⸗ 
ten ſich zu geheimen Verbindungen zuſammen, überfal⸗ 
len unvermuthet ihre Unterdrücker, ſo wie Alle, die mit 
ihnen in Verbindung ſtehen, und rächen ſich durch Mord 
und Plünderung wegen des Elends, in welches ſie eine 
vom Religionshaß und Nationalſtolz beſeelte Ariſtokratie 
geſtürzt hat. — Rechnet man zu dieſen ſtabil geworde⸗ 
nen traurigen Ereigniſſen die Bedrückungen, welche der 
katholiſche Ire in Bezug auf ſeine Religion, ihm das 
Heiligſte und Unantaſtbarſte, erdulden muß, ſo kann 
man die Frage: warum nicht ſchon längſt ein 
allgemeiner Aufſtand ausgebrochen fei? nur 
darait beantworten, daß dies die beſtehende liberale Re⸗ 
gierung“) durch allmälig eingeführte Reformen und na 
3 ETERE 


) Welchen Einfluß die jetzt beſtehende liberale Regierung 
auf die geſteigerte Sittlichkeit der Iren gehabt hat, zeigt 
folgender Umſtand. — Am 2lſten März vorigen Jahres 
machte Lord Roden, einer der leidenſchaftlichen Tories, 
im Oberhauſe den Antrag, daß eine Unter ſuchung 
über die Zahl der in Irland ſeit dem Beginn 
der dortigen Verwaltung Lord Normanby's 
begangenen Verbrechen eingeleitet werden ſollte, 
indem er behauptete, daß jenes Land ſich durch die Schuld 
der . jetzt in einem aufgeregteren Zuſtande befinde, 
als ſeit Menſchengedenken. Die Motion ging durch, und 
die Unterſuchung wurde vorgenommen. Nachdem die 
hiermit beauftragte, meiſtentheils aus Tories beſte⸗ 
hende Kommiſſion vier Monate beſchäftigt geweſen war, 
legte fie die Ergebniſſe in vier dicken Bänden, 1600 Sei⸗ 
ten umfaſſend, auf die Tafel des Oberhauſes nieder. 
Dieſe Kommiſſion nämlich legte den Anwalten der Krone, 
den Richtern und allen obrigkeitlichen Behörden in Ir⸗ 
land, die durch ihre amtliche Stellung in Beſitz der ge⸗ 
naueſten ſtatiſtiſchen Notizen über die begangenen Ver⸗ 
brechen aller Art ſein mußten, 15,384 Fragen zur Beant⸗ 
wortung vor. Faſt alle jene obrigkeitlichen und Ge⸗ 
richts⸗Perſonen ſind über 15 und 20 Jahre im Amte, 
alſo beinahe ſämmtlich von den Tories angeſtellt; um 
ſo weniger konnten ihre Ausſagen der Parteilichkeit für 
die Whigs beſchuldigt werden. Es ergiebt ſich nun aber 
aus ihren Antworten, daß von den 32 Grafſchaften Ir⸗ 
lands 12 jetzt faſt ganz ruhig ſind, 15 noch nicht ganz, 
aber doch weit ruhiger als vor ſechs Jahren; nur fünf 
befinden ſich noch in demſelben Zuſtande der Aufregung, 
aber verſchlimmert hat ſich auch hier dieſer Zuſtand nicht. 
Allgemein wird zugeſtanden, daß die Beruhigung des 
Landes don Jahr zu Jahr fortſchreite. Ein ſtatiſtiſcher 
Vergleich zoſſchen den in den Jahren 1820 — 28 und 
1836 — 99 vorgekommenen Verbrechen zeigt, daß ſich 
in der letzten Periode gegen die erſte die Zahl der Mord: 
thaten um 40 pet., der Verwundungen durch Flinten⸗ 
90 00 um 46 pt. hr Verſchwörungs⸗Verbrechen um 
20 pt., der bewaffneten Zufammenrottungen auch um 
20 pGt., der gewaltſamen Haus⸗Einbrüche um 86 pGt., 
der gewöhnlichen Diebftähle um 34 pet. und der Dieb: 


ſtähle mit bewaffneter Hand um 54 pCt, vermindert | 


Fe 


für die Rechte feines unterdrückten Vaterlandes zu ver 
hindern gewußt hat. Allein trotz dieſer vielen, im Laufe 
der letzten Jahrzehnde dem irſſchen Volke zugeſtandenen 
Reformen, trotz der, mit der engliſchen Übereinſtimmen⸗ 
den Verfaſſung kann ſich Irland nicht frei nennen, ſo 
wie es England iſt, denn noch umſchlingen es die aus 
einer, Jahrhunderte dauernden Unterjochung hervorgegan⸗ 
genen Verhältniſſe mit ehernen Sklavenketten. Wir ſe⸗ 
hen dies z. B. ganz deutlich bei den Municipal⸗Kor⸗ 
porattonen, zu denen wir jetzt übergehen, da die Par⸗ 
laments⸗Verhandlungen im engliſchen Oberhauſe dieſen 
Gegenſtand jetzt zu einem allgemein intereſſanten gemacht 
haben. 


Als noch die normänniſchen Könige ihre Gewaltherr⸗ 
ſchaft über das Land ausüdten, gelang es einigen Ort⸗ 
ſchaften, ſich durch eine geſteigerte Betriebſamkeit Reich⸗ 
thümer zu erwerben und vermöge dieſer ſich Charten oder 
Vollmachten zu erkaufen, welche ihnen gewiſſe Freiheiten 
und Gerechtſame zuſicherten. Jedoch waren dieſe Ort⸗ 
ſchaften nicht immer die größten und reichſten Städte, 
ſondern jenachdem die Lage günſtiger Umſtände Gelegen⸗ 
heit gab, den Herrſchern gewiſſe Dienſte und Unterſtüt⸗ 
zungen durch dargebotene Geldſummen zu leiſten, jenach⸗ 
dem entſtanden im Laufe der Begebenheiten dieſe, mit 
der Vollmacht, ſich ſelbſt zu regieren, verſehenen Städte, 
welche wir mit dem Namen Municipalftädte bezeichnen. 
(So hat z. B. der kleine Flecken Naas in Irland eine 
Municipal⸗ Korporation, dagegen Birmingham und 
Mancheſter nicht.) Eine ſolche Municipalſtadt alfo 
leitet ſich ſelbſt, d. h. ſie ernennt die Gewalten, welche 
ſie regieren ſollen; die Geſetze aber, nach welchen ſie re⸗ 
giert wird, ſind die allgemein im Lande giltigen. Alle 
diejenigen Einwohner einer Municipalftadt, welche Bür⸗ 
ger (burgesses oder freemen) find, dürfen bei der Wahl 
ihrer Behörden mitwirken, fie bilden den conſtituirenden 
Körper (die Korporation⸗constituency), aus welchen die 
leitenden Mitglieder hervorgehen. (Natürlich iſt hier von 
der britiſchen und iriſchen Municipalverfaſſung im All⸗ 
gemeinen die Rede.) Der erſte dieſer Beamten iſt der 
Mapor, der auch in manchen Städten der Sove⸗ 
reign genannt wird. Die Korporatlon hat ferner zwei 
berathende Verſammlungen, von denen die oberſte, der 
Board of the aldermen, meiſt aus Beamten beſteht und 
eine Art Oberhaus bildet; die andere, ihr untergeord⸗ 
nete Verſammlung, common council, beſteht aus den 
burgesses, und ſcheint das Haus der Gemeinen zu 
repräſentiren. Der Mayor ſchlägt Reglements in Be⸗ 
treff der ſtädtiſchen Verwaltung vor, die beiden Verſamm⸗ 
tungen verwerfen oder genehmigen dieſelben. Jede Kor: 
poration hat ihre Finanzen, ihre Tribunale, ihre Juſtiz. 
Die von ihr edirten Geſetze aber dürfen die Schranken 
der ihr verliehenen Vollmachten nicht überſchreiten, ſon⸗ 
dern müſſen den einzelnen Artikeln und Paragraphen 
derſelben ſubſumirt werden können; jede Verordnung, 
welche keinem Titel der Charte entſpricht, muß von dem 
londoner Parlament beſtätigt werden. Als z. B. die 
Municipalſtadt Dublin ihre Straßen mit Gas er: 
leuchten wollte, ſo konnte der geſetzgebende Körper dies 
nicht verordnen, weil ihm die Charte keine Vollmacht 
dazu gab, ſondern er mußte erſt beim londoner Parla⸗ 
ment die Erlaubniß nachſuchen, und dieſes ſandte eine 
eigene Kommiſſion dorthin, welche die Beleuchtung nach 
befonderen Inſtructlonen anordnete. Solche Fälle treten 
natürlich ſehr oft ein. — Wäre nun in den iriſchen 
Municipalſtädten jeder Bürger befähigt, in die Korpora⸗ 
tion einzutreten und nach ſeiner Anſicht bei der Verwal⸗ 
tung mitzuwirken, ſo müßte die Lage der Irländer we⸗ 
nigſtens in dieſen Ortſchaften erträglich fein, da nicht 
vermieden werden könnte, daß auch patrtotiſche Iren in 
den geſetzgebenden Körper gelangten. Doch hier hat das furcht⸗ 
bare Unterjochungsprinzſp, welches die Briten durch Jahr⸗ 
hunderte in Ausübung brachten, dies zu verhindern gewußt, 
und Verhältniſſe hervorgerufen, welche alle ſpaͤter dem Parla⸗ 
mente abgedrungenen Verbeſſerungen fruchtlos machen. So 
iſt in den meiſten iriſchen Städten der größte Theil der 
Bevölkerung von der Korporation (d. h. von der Zahl 
derjenigen Bürger, aus denen die geſetzgebenden und voll⸗ 
ziehenden Gewalten hervorgehen) ausgeſchloſſen. Die 
große Stadt Belfaſt enthält z. B. nicht mehr als 15 
bis 20 ſolcher Bürger. Ferner beſtehen in den iriſchen 
Municipalſtädten die Korporationen oft aus unbemittel⸗ 
ten, ungebildeten Leuten, die zuweilen nicht einmal ih⸗ 
ren Wohnſitz in der Stadt haben, und deshalb dem 
Einfluſſe der Ariftoßratie gänzlich überlaſſen find. End: 
hatte. In Dublin war in einem einzigen Jahre die Zahl 
der gewaltſamen Anfälle von 97 auf 8, die der Raub⸗ 
Ueberfälle von 84 auf 38, die der Diebftähle von 31 auf 
15, die der Kinder⸗Ausſetzungen von 38 auf 26, die der 
Todtſchläge von 16 auf 3, die der Raufereien von 95 
auf 20 und die der Diebſtähle mit bewaffneter Hand von 
16 auf 4 geſunken. Zugleich wird von vierzehn Ge: 
ſchäftsleuten das Zeugniß abgegeben, daß in Folge die: 
ſes ruhigeren Zuſtandes der Eigenthums⸗Werth in Irland in 
den letzten fünf Jahren bedeutend geftiegen ſei, und daß 
Engliſche Kapitaliſten anſehnliche Land⸗Ankäufe daſelbſt 
machen. Endlich belief ſich die Irländiſche Garniſon bei 
der Ankunft Lord Normanby's auf 19,022 Mann und, 
als er das Land verließ, nur auf 13,4473 auch ſind ſeit⸗ 
dem noch Mann von dort zurückgezogen worden, 
um gegen die Chartiſten in England verwendet zu werben, 


mentlich O'Connell im Verein mit dem General = Co: | lich werden in den iriſchen Municipalftäbten nicht 
mité durch einen, auf gefeglichem Wege geführten Kampf | aus den Bürgern (freemen) 


die verwaltenden WBehörz 
den durch freie Wahl ernannt, ſondern die Beamten — 
ſetzen die eingetretene Vakanz entweder aus der Zah 
ihrer Kollegen, oder anderweitig nach ihrem Belieben. 
Geht ein Alderman ab, ſo wählen die übrigen Aldermen 
den Nachfolger; ſtirdt ein Beamter, ſo wird von ſeinen 
Kollegen die Stelle beſetzt, und fo geſchieht es oft, da 
ein Verwaltungs⸗Mitglied mehre Aemter bekleidet. Da 
aber urſprünglich jene Korporationen und folglich au 
die aus ihnen hervorgehende ſtädtiſchen Behörden aur 
aus Proteſtanten beſtanden, dieſe ſich aber nicht aus der 
Zahl ſämmtlicher Bürger nach freier Wahl derſelben, 
ſondern nach ihrem Gutdünken ergänzten, ſo war 
natürlich, daß ſie wieder nur Proteſtanten wählten, und 
ſich hüteten, Katholiken unter ſich aufzunehmen, m 
ihr Intereſſe und das der anglikaniſchen Kirche gefahr⸗ 
den konnten. Fehlte es nun an ſolchen Anglikanern, 
welche zur Aufnahme in Korporationen geeignet waren, 
ſo wurden entweder Fremde gewählt oder Arme, wel 
von den reichen proteſtantiſchen Mitgliedern durch 
abhingen. Auch jetzt, nachdem bereits die Eman? 
cipation der Katholiken ſeit einem Dezennium proklam 
ift, bleibt jenes Syſtem in voller Ausübung, da zur 


Aufnahme eines katholiſchen Iren die Zuſtimmung der 


älteren Bürger nothwendig iſt, und dieſe natürlich aus 
ſchon erwähnten Gründen fortwährend verweigert wird. 
So kommt es, daß z. B. in Dublin, wo die Hälfte 
der Einwohner kathollſch iſt, dennoch kein einziges Kor“ 
porations⸗Mitglied zur päpſtlichen Kirche gehört; derſ 

Fall findet in Naas ſtatt, wo ſogar 30 Katholiken 

einen Proteſtanten kommen. Um nun dieſen, für dle 
iriſche Bevölkerung äußerſt nachtheiligen Uebelſtand auf⸗ 


zuheben, haben die liberalen iriſchen Parlamentsmitglie⸗ 


der im Vereln mit den gleichgefinnten Briten die Mu? 
nicipal⸗Reform⸗Bill in Vorſchlag gebracht, welche einem 
großen Theile der Katholiken den Zutritt zu den Korpo⸗ 
rationen verſchaffen ſoll. Nach dieſer Bill ſoll jeder 
Ire ohne Unterſchied in die Korporation aufgenommen 
werden, der im Beſitz eines beſtimmten (nicht hoch an⸗ 
geſchlagenen) Vermögens oder Einkommens ſich befindet. 
Obgleich aber dieſe Bill durch eine Reihe von Jahren 
im Parlament zur Sprache gebracht, if fie doch jede 
mal von den Tories, namentlich im Oberhauſe, zurück 
gewieſen worden. Im Jahre 1838 ſchien es, als © 
endlich in Betreff dieſer Streitfrage eine Vereinigung 
der beiden Parteien ſtattfinden werde. Die Miniſter 
hatten nämlich vorgeſchlagen, daß elne jährliche Pacht 
oder Miethe von 10 Pfd. St. von einem, innerh 
des Municipal⸗Bezirks gelegenen Haufe den Bewohner 
oder Inhaber deſſelben ermächtigen ſollte, an den ſtädti⸗ 
ſchen Wahlen Theil zu nehmen, allein der Stimmfüͤh⸗ 
rer der Gegenpartei, Robert Peel, drang darauf, da 
dieſe Qualifikation nach dem Abgabe⸗Quantum beſt 


werden ſolle, den ein ſolcher Stadtbewohner nach der 


officiellen Taxirung des Miethwerthes des von ihm be⸗ 
wohnten oder benutzten Gebäudes zu entrichten hätte. 
Er wollte hiermit der Fingirung von Pacht⸗ oder Mieths⸗ 
kontrakten oder einer zu hohen Angabe des Ertrags der 
gemietheten Häuſer vorbeugen. Hierauf beantragte nun 
John Rufſell, daß die Qualifikations⸗Summe au 
5 Pf. St. herabgeſetzt werden müſſe, welches denn auch 
von dem Unterhauſe genehmigt, aber fpäter von dem 
Oberhauſe verworfen wurde. (Vergl. die Parlaments- 
Verhandlungen im Juni und Juli 1838 Nr. 133, 
141 und 168 der Brest. Ztg. deſſelben Jahrg.) Im 
folgenden Jahre wiederholte ſich daſſelbe Spiel, und auch 
in dieſem Jahre iſt die Bill bereits das Unterhaus paſ⸗ 
ſirt und liegt gegenwartig dem Oberhauſe vor, welches 


im Anfange des kommenden Monats über das Schickſal der? 


ſelben entſcheiden wird. Gewiß theilt jeder Menſchenfreund 
mit dem Verfaſſer den Wunſch, daß ſich die britiſchen 
Großen diesmal weniger durch Partei-Rückſichten, du 
die gewohnten politiſchen Grundſätze und durch das Ze⸗ 
tergeſchrei der anglikaniſchen Geiſtlichkelt ſondern mehr 
durch Menſchenliebe möchten beſtimmen laſſen, da 
nicht einer ganzen Klaſſe der Bevölkerung die Wohle 
fahrt vorenthalten würde, die ihnen nach göttlichen 
menſchlichen Geſetzen gebührt. 

Wollen wir aus dem Vorhergehenden noch einige 
Folgerungen ziehen, fo beſtätigt Irlands Geſchichte zw! 
Lehren mit den furchtbarſten und zugleich warnendſten 
Beiſpielen. Irland zeigt erſtens in ſchreckender Wahr 
heit: zu welchem unglaublichen Grade vo 
Elend und zu welcher Entmenſchung des Vol 
kes der Despotismus im Großen fo wie 11 
Kleinen führt; und zweitens: daß Und uldſamkel 
gegen Andersdenkende das Wohl der Völkel 
unrettbar vernichtet. Wenn auch die chriſtlichge⸗ 
fitteten, zu einer moraliſchen Selbſtſtändigkeit elan 
europäiſchen Völker den Erſteren nicht fürchten dürfen, 
fo müſſen fie ſich eben fo ſehr vor der Letzteren bew 
ten. Unduldſamkeit gegen Andersdenkende ſchändet 


Namen eines Chriſten, mag er der kathollſchen, evang“ 


liſchen, anglikaniſchen oder griechſſchen Kirche angehören, 
denn fie widerſpricht dem höchſten Gebot des Chtiſten⸗ 
thums, dem Grundpfeller, worauf das Gedeihen 52 
ganzen Menſchheit allein gebaut werden kann, ber ee 
Unduldſamkeit gegen Andersdenkende vernichtet jede ih 
gerliche Wohlfahrt, ſowohl das Glück deſſen, der ein 
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andern Glauben angehört, als auch unläugbar das ei: 
— Nur Hand in Hand kann die Menſchheit zu 
ihr erhabenen, befeligenden Ziele emporſteigen, welches 
* Allmächtige beſtimmte, als er ſie aus dem Staube 
ie orrief; und wenn in der neueſten Zeit irgend wo 
a hauptet wurde, der Satz: „Wir glauben all' an 
f nen Gott“ klinge wie verdammenswerther Indif⸗ 
erentismus, fo möchte ich dieſe Behauptung ſelbſt 
I einen Frevel an der höchſten Abſicht des Welthei⸗ 
Mdes halten, da in jenem Glaubensbekenntniß der 
hurlichſte Triumph des Chriſtenthums ausgeſprochen iſt. 
0 ede daher dem Andersdenkenden, denn er iſt als 
üͤrger eines und deſſelben Staates uns gleichgeſtellt; 
date, liebevolle Schonung dem, den wir im Irrthum 
defangen glauben, denn er hat als Menſch und Chriſt 
bdaſſelbe von uns zu fordern; weiſe Mäßigung endlich 
en den, deſſen Glaubens⸗Anſichten nicht mit den un⸗ 
ferigen übereinſtimmen, denn nur fo wird es uns ge: 
gen, ihn davon zu überzeugen, daß wir den beſſern 
ell erwählt haben. 


Dee 
Inland. 
Berlin, 20. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
den dem Gutsbeſitzer Hellmuth von Heyden⸗Lin⸗ 
en zu Tützbach bei Demmin in Vorpommern die Kam⸗ 
ern⸗Würde zu verleihen geruht. — Des Königs Maj. 
üben dem Regierungs⸗ und Medizinalrathe Dr. Nie: 
mann zu Merſeburg den Charakter als Geh. Medizi⸗ 
nalrath beizulegen und das darüber ausgefertigte Patent 
Allerhöchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Adolph 
zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, von Breslau. 
Berlin, 14. April. Die, von dem Könige an den 
ſtiz⸗Miniſter von Kamptz, zu deſſen Jubiläum er 
ne Cabinets⸗Ordre lautet nach dem Hamb. Correſp. 
folgendermaßen: „Der heutige Tag, an welchem Sie 
eine 50 jährige ehrenvolle Laufbahn vollenden, giebt Mir 
eine erfreuliche Veranlaſſung, Mich, unter Bezeugung 
Meiner wohlwollenden Theilnahme, der erſprießlichen 
lenſte zu erinnern, welche Sie ſeit einer Reihe von 
ahren, in treuer Hingebung und bewährter Geſinnung 
Ne und dem Staate geleiſtet haben. Empfangen Sie 
für denſelben Meinen Dank und zugleich, in der Ver⸗ 
leihung des ſchwarzen Adler-Ordens, deſſen Inſignien 
erfolgen, einen neuen Beweis des Ihnen gewidmeten 
Wohlwollens, womit Ich den Wunſch verbinde, daß 
es Ihnen von der Vorſehung beſchieden ſein möge, 
ſich Ihrem Berufe, in gewohnter Thätigkeit, bis in ein 
Mätes zufriedenes Alter zu widmen. Berlin, den 24. 
arz 1840. (gez.) Friedrich Wilhelm. An den 
Staats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter von Kamptz. — Die Wir⸗ 
kungen des Zollvereins und namentlich die neuerlich mit 
Holland und der Stadt Hamburg abgeſchloſſenen Hand⸗ 
dels⸗Verträge ſcheinen hier für die merkantiliſchen Ver⸗ 
hältniſſe, insbeſondere für den Waaren⸗Handel eine brei⸗ 
tere Baſis vorzubereiten und hierdurch zunächſt das Be⸗ 
dürfniß angeregt zu haben, unſer Wechſelrecht den 
auf auswärtigen Handelsplätzen geltenden Wechſelord⸗ 
nungen mehr anzunähern. Unſere in dem „Allgemei⸗ 
nen Landrecht“ enthaltene Wechſel⸗Geſetzgebung iſt im 
Allgemeinen laxer, als es die — bekanntlich im Mit: 
telalter aus der Lombardei nach Deutſchland verpflanzte 


— Wechſel⸗Inſtitution eigentlich zuläßt, indem ſie zu⸗ 


nächſt bei Tratten die Wechſelfähigkeit nur auf die den 
kaufmänniſchen Corporationen eingeſchriebenen Kaufleute 
beſchränkt, und bei ſogenannten trockenen Wechſeln 
mehrere Einwände in Bezug auf die Valuta zuläßt. 
Hierdurch hat ein Wechſel, nach feiner bisherigen Gel⸗ 
tung in Preußen, eigentlich nur die Eigenſchaft eines 
mit beſondern Vorzugsrechten verſehenen Schuldſcheins, 


u 


während er nach den Uſancen und Mecfel- Ordnungen 


anderer Handelsplätze, ſo wie ſeiner geſchichtlichen Ent⸗ 


wickelung nach, eigentlich mehr den Charakter einer 
»Waare trägt oder, was uns im Gleichniß jetzt noch 
näher liegt, einem im Courſe ſtehenden Staatspapiere 
ähnlich iſt. Sicherem Vernehmen nach, iſt bereits der 

ntwurf eines neuen Wechſelrechts in Redaction gege⸗ 
ben, welcher mit Berückſichtigung der Handels⸗Verhält⸗ 
niſſe und der bisherigen Erfahrung die Differenzen zwi⸗ 
ſchen den bewährteſten Wechſel⸗Ordnungen auf eine zeit⸗ 
gemäße Weiſe möglichſt ausgleichen ſollen. Es ift uns 
noch nicht genau bekannt geworden, von welcher Ver⸗ 
waltur rtei das projektirte Geſetz angeregt worden 
iſt, jedenfalls aber geht daraus ſehr deutlich hervor, 


welche große Aufmertfamtelt unfere höhern Behörden der 


fernern Entwickelung eines ausgedehnten Handels⸗Ver⸗ 
kehrs ſchenken, und welche Wichtigkeit ſie darauf legen, 
auch für ausländiſche Handelsplätze zweckmäßige Erleich⸗ 
terungen eintreten zu laſſen. (H. C.) 

Der ältern Lpz. 31g. ſchrelbt man aus Berlin, 
17. Apr. „Von Neuem hört man, daß dem geſamm⸗ 
ten Schulunterricht gewiſſe Beſchränkungen 
geſetzt werden ſollen. Dem Gymnaſialunterricht ſollen 
die Unterrichtöftunden in den alten Sprachen verkürzt 
werden, in den Mittel⸗ und unteren Schulen aber die 
Lehrgegenſtände, welche man jetzt häufig zu weit ausge: 
dehnt meint, vereinfacht werden. Der geiſtliche Einfluß 
auf das Schulweſen und der religlöſe Unterricht würde 
dagegen, den Anträgen nach, beträchtliche Vermehrung 
ſinden. Der Glaube, daß zu viel in unſern Schulen 
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gelehrt werde und die Kinder welt über ihre Lebens⸗ 
ſphären gebildet würden, iſt ſchon oft ausgeſprochen wor⸗ 
den und hat in neueſter Zeit in hohen Kreifen vielen 
Anklang gefunden, während der Pietismus nicht unter⸗ 
läßt, auf die ſogenannte Ueberbildung ſeine Anklagen 
vom Verderbniß der Welt zu gründen, die zuletzt doch 
nicht ohne Wirkung bleiben. — Das intereſſante Hands 
ſchreiben, welches Herr von Varnhagen vom Fürften 
Metternich über feinen Aufſatz: „der Wiener Kon⸗ 
greß“, erhalten hat, wird vielleicht Gelegenheit zur Ver⸗ 
öffentlichung eines Anhanges zu jenen Erinnerungen ge: 
ben, in welchen der Brief des berühmten Staatsman⸗ 
nes der allgemeinen Kenntniß nicht entzogen wird. — 
Man glaubt, daß in der nächſten Zeit das Geſetz in der 
Provinz Poſen aufgehoben werden dürfte, welches die 
Juden vom Militairdienſte ausſchließt, und ihnen 
dagegen eine geringfügige Soldatenſteuer auflegt. Das 
alte Privilegium aus polniſcher Zeit hat in einem Staate, 
wie Preußen, wo jeder Bürger Soldat iſt und dieſer 
Stand die ehrenvolle Beſtimmung der Waffenfähigkeit 
der ganzen Nation ausdrückt, eine gewiſſe herabwürdi⸗ 
gende Seite, die beſſer geartete Gemüther nicht verken⸗ 
nen. In allen übrigen Theilen des Reichs ſind die 
Juden ohne Ausnahme militairpflichtig und zum Theil 
ganz eifrige Soldaten; auch in den ruſſiſchen Provin⸗ 
zen werden ſie zum Heer gerufen und ſeltſamer Weiſe 
größtentheils der Marine überliefert, wahrſcheinlich nach 
dem von Seeleuten anerkannten Grundſatz, daß die, 
welche die größte Furcht vor dem Waſſer haben, die 
beften oder ſorgſamſten Matroſen find. Von mehren 
Seiten iſt die Theilnahme der Juden in Poſen an dem 
allgemeinen Kriegsdienſt in Preußen dringend begehrt, 
und ſogar als der Wunſch der Meiſten dargeſtellt wor⸗ 
den. Dies letztere iſt jedoch billig in Zweifel zu ziehen, 
da die Schachernatur des polniſchen Juden ſchwerlich 
ein beſonderes Glück darin ſieht, eine Muskete zu tragen; 
allein der Regierung ſelbſt muß daran gelegen ſein, da 
nichts vielleicht dem dort eingewurzelten verderblichen 
Schacher⸗ und Wuchergeiſt beſſer entgegen arbeitet, als 
ein Militairdienſt der polniſchen Jugend, wodurch dieſe 
mehrere Jahre lang den gewöhnten Kreiſen entriffen 
werden.“ 


Deu t ch lan d. . 

Darm ſtadt, 17. April. (Privatmitth.) Seit 
geſtern Abend hat ſich in der Reſidenz das Gerücht 
verbreitet und beglaubigt, es habe geſtern um die Mit⸗ 
tagsſtunde die Brautwerbung S. Kaiſ. Hoh. des Groß⸗ 
fürſten Thronfolgers von Rußland, unmittelbar und 
ohne alle diplomatiſche Dazwiſchenkunft, durch den hohen 
Prinzen ſelber bei S. Königl. Hoh. dem Großherzoge 
ftattgefunden und ſofort ſei die Verlobung erfolgt. In 
der That ſahe man um die zweite Nachmittagsſtunde 
JJ. HH. die Prinzen Emil und Karl nach dem Groß⸗ 
herzoglichen Palais zu Fuße eilen, wo, wie man ſpäter⸗ 
hin erfuhr, die ganze Hohe Herrſcherfamilie verſammelt 
war, um dem durchlauchtigſten Brautpaare ihre Glück⸗ 
wünſche abzuſtatten. Die ganze, ihrem angeſtammten 
Fürſtenhauſe ſo treu ergebene Bevölkerung der Reſidenz 
iſt durch dieſes wichtige Ereigniß in einen wahren 
Freudentaumel verſetzt, der ſich auf die mannigfaltigſte 
Weiſe kund giebt, 

München, 15. April. Se. Maj. der König ha: 
ben die feierliche Schließ ung der Stände verſamm⸗ 
lung des Jahrs 1840 auf heute feſtzuſetzen geruht. 
Nach allerhöchſtem Befehl wurde dieſe Handlung durch 
einen königlichen Bevollmächtigten, den Hrn. Miniſter 
des königl. Hauſes und des Aeußern, Frhrn. v. Giſe 
in Begleitung der HH. Staatstäthe v. Stürmer und 
v. Stichaner vorgenommen. Dieſelben verfügten ſich 
Mittags um 1 Uhr aus der königl. Reſidenz in das 
Ständehaus, woſelbſt ſofort den in dem Sigungsfaale 
der Kammer der Abgeordneten verſammelten belden Kam⸗ 
mern der Landtagsabſchied von dem königl. Miniſterial⸗ 
rath v. Zenetti, nach Auftrag des königl. Hrn. Bevoll⸗ 
mächtigten, vorgetragen wurde. Nach diefer. Verkündi⸗ 
gung erklärte der königl. Miniſter des königl. Hauſes 
und des Aeußern, Frht. v. Giſe, im Namen Sr. Maj. 
des Königs die Sitzung des gegenwärtigen Landtags für 
geſchloſſen. Zum Schluſſe dieſer feierlichen Handlung 
brachte der königl. Miniſter der Juſtiz und erſter Prä⸗ 
ſident der Kammer der Reichsräthe Sr. königl. Maj. ein 
dreimaliges Lebehoch, welches dreimal wiederhallte aus 


dem Munde aller Anweſenden. 


Oeffentliche Blätter berichten aus München vom 
2. April: „Proteſtantiſche Mitglieder der Stände 
des Königreichs haben eine ausführliche Beſchwerde⸗ 
ſchrift dei dem König unmittelbar eingereicht. Se. 
Majeſtät hat ſie äußerſt freundlich und gnädig empfan⸗ 
gen und in den beſtimmteſten Ausdrücken fie verſichert , 
daß er alle feine Unterthanen gleichmäßig liebe, und ohne 
allen Unterſchied einem Jeden ſein Recht ungekränkt 
erhalten wünſche. Daraus und aus dem bekannten 
Gerechtigkeitsſinne des Königs ſchöpfen die Proteſtanten 
in Baſern die Hoffnung, daß ihren Wünſchenl, die ſich 
größtentheils nur auf in der Verfaſſung gegebene Zus 
fagen gründen, entſprochen werde, um fo mehr, als fie, 
geſtützt auf dieſes Vertrauen, bisher vermieden haben, 
diefe Angelegenheit in der Kammer zur Sprache zu 
bringen.“ 


Karlsruhe, im April. In der Badiſchen De⸗ 
putirtenkammer wurde wieder einſtimmig unter 
Bravorufen und Klatſchen der Zuhörer der Antrag an⸗ 
genommen, der Regierung die zuverſichtliche Erwartung 
auszuſprechen, daß ſie von ihren Beſtrebungen bei der 
hohen Bundesverſammlung nicht nachlaſſe, die Wieder⸗ 
herſtellung der einſeitig aufgehobenen han noverſchen 
Verfaſſung von 1833 herbeizuführen, damit die durch 
die Publication des hannoverſchen Cabinettes vom 10ten 
September vermehrten Beſorgniſſe wegen Mangel eines 
kräftigen Schutzes der beſtehenden Verfaſſungen gehoben 
und die in Hannover täglich ſteigende Beunruhigung, 
wie überhaupt die Gefährdung des allgemeinen Rechts⸗ 
zuſtandes in Deutſchland beſeitigt werde. a 

Mainz, 13. April. Der Waſſerſtand des Rheins 
und Mains iſt fo niedrig, daß die Schifffahrt ungemein 
behindert iſt. Die Zahl der mit den Dampfſchiffen 
ankommenden und abgehenden Perſonen iſt ſchon jetzt 
ſehr bedeutend. Es läßt ſich wohl erwarten, daß die 
Geſammtzahl aller auf dieſe Weiſe den Rhein befahren⸗ 
den Perſonen in dieſem Jahre das fünfte Hunderttau⸗ 
ſend beſchreiten werde. Im letzten Jahre war ſie nahe 
an 400,000. Im Jahr 1827, wo die Dampfſchiff⸗ 
ſahrt auf dem Rhein eröffnet wurde, zählte man nur 
18,000 Paſſaglere; die Zunahme iſt daher eben fo groß 
als erfreulich. 

Aus dem Erzgebirge, 18. April. ‚Seit, einigen 
Tagen finden ſich nicht wenige Auswanderer auf 
den Heerſtraßen. Sie ſind meiſt aus dem aus Nieder⸗ 
land grenzenden Theile des Erzgebirges, aus den Schön⸗ 
burg'ſchen Herrſchaften ꝛc. und ziehen nach Polen. 
Sie glauben unentgeldlich Land zum Anbau zu erhal⸗ 
ten. Wir wollen wünſchen, daß ſie nicht ähnlich ent⸗ 
täuſcht werden, wle die Kohlen-Bergleute aus dem Plau⸗ 
enſchen Grunde bei Dresden, welche ſich im Jahre 1837 
nach Dombrowa verlocken ließen, ſehr unglücklich ſind 
und auch nicht einmal zurückkehren können. 

Hamburg, 15. April. In einer Verſammlung 
unſerer Theateractioniſten wurde beſchloſſen, mit 
10,000 Mark eine Verſchönerung der innern Raume 
unſeres Theaters vorzunehmen. — Ein Verein unſerer 
erſten Kaufleute iſt zuſammengetreten, um endlich auch 
bei uns die Gaserleuchtung einzuführen. Sie ſchie⸗ 
ßen auf ein Jahr ohne Zinſen ein Kapital von einer 
Million vor; doch bedarf das ganze Unternehmen noch 
der Beſtätigung der Bürgerſchaft. — Für die Badeſal⸗ 
ſon in Helgoland ſind dieſes Jahr einige deutſche 
gekrönte Häupter angekündigt. Dieſes Seebad kommt 
immer mehr in Aufnahme. N 
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Wien, 14. April. Die Zerwürfniſſe der Nea⸗ 
politaniſchen Regierung mit England haben in 
den biefigen politiſchen Kreiſen, fo wie in der Handels⸗ 
welt ein lebhaftes Intereſſe erregt; die Beſorgniſſe, welche 
ein Theil der Tagespreſſe ausſpricht, daß es zu einem 
ernſtlichen Bruche zwiſchen beiden Regierungen kommen 
könne, in welchem Falle denn der Ausgang nicht zwei⸗ 
felhaft wäre, wird jedoch hier von Niemanden getheilt. 
Ueberhaupt lauten direkte Briefe aus Neapel, welche 
bis zum 3. April reichen, befriedigender. Sogar von 
einem Abkommen, welches die Regierung mit Taix und 
Comp. getroffen habe, und wonach eine gütliche Beile⸗ 
gung bevorſtehe, war in mehreren geſtern hier Über Li⸗ 
vorno eingelaufenen Handelsbriefen die Rede. Dieſe 
Nachricht bedarf jedoch noch der Beſtätigung. Die An⸗ 
gabe des Neapolitaner Korreſpondenten der Allgemei⸗ 
nen Zeitung, welche die Zahl der nach Palermo ein⸗ 
geſchifften und dort verſammelten Truppen auf 30,000 
bis 35,000 Mann angiebt, ſind ſehr übertrieben. 
In ganz Sicitien ſtehen in dieſem Augenblicke nicht über 
16,000 Mann unter den Waffen. Eben ſo wird auch 
die Behauptung, Oeſterreich habe den beiden in Zwiſt 
begriffenen Regierungen ſeine offizielle Vermittelung an⸗ 
geboten, von gewöhnlich wohlunterrichteten Perſonen ſehr 
in Zweifel gezogen. (Staats⸗3.) 
Rußland. a 
St. Petersburg, 14. April. Am Iten d. M., 
um 3 Uhr Nachmittags, wurde Ihre Kaiſerliche Hoheit 
die Frau Großfürſtin Marta Nicolajewna von 
einer Prinzeſſin, die den Namen Prinzeſſin Ale⸗ 
randra Maximilſanowna führen wird, glücklich ent⸗ 
bunden. Dieſes erfreulichen Ereigniſſes wegen fand 
am folgenden Tage in der kleinen Kirche des Winter⸗ 
Palaſtes ein feierlicher Gottesdienſt mit Dankgebet und 
Kniebeugung, in Gegenwart St. Majeſtät des Kaiſers 
und Ihrer Kaiſerl. Hoheiten der Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen, ſo wie des Herzogs Maximilian von Leuch⸗ 
tenberg und Sr. Durchlaucht des Prinzen Peter von 
Oldenburg, ſtatt. — In den periodiſchen Blättern des 
In⸗ und Auslandes iſt ſchon oft von den intereffanten 
Experimenten und Forſchungen des Herrn Profeſſor Ja⸗ 
kobi, um den Elektro Magnetismus als bewe⸗ 
gende Kraft anzuwenden, die Rede geweſen. Der Herr 
Finanz⸗Miniſter hat Sr. Kaiſerl. Majeſtät die Vorſtel⸗ 
lung gemacht, ob es Höchſtdenſelben nicht genehm mäte, 
dem Erfinder, ſtatt eines ausſchließlichen Privilegtums, 
25,000 Rubel Silber unter der Bedingung zu verlei⸗ 
hen, daß derſelbe eine ausführliche Beſchrelbung ſeiner 
Entdeckung, mit den nöthigen erläuternden Zeſchnungen, 


durch den Otuck bekannt mache, damit Jeder ſelbige 
benutzen könne. Se. Kaſſerl. Majeſtät haben dieſen 
Vorſchlag zu genehmigen geruht. (Pr. St. ⸗Z.) 


i Großbritannien. 
London, 15. April. Nachdem in der vorgeſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes, Lord Melbourne auf eine an 
ihn gerichtete Frage erklärt hatte, er habe nichts da⸗ 
wider, daß Anwalte der Irländiſchen Gorporationen vor 
den Schranken des Hauſes gegen die neue Irländiſche 
Munizipal⸗Bill vernommen würden, richtete der Mar⸗ 
quis v. Londonderry, der nach den Feiertagen die ganze 
Angelegenheit des Vertrages von Vergara zur Sprache 
bringen will, in der geſtrigen Sitzung ein Paar vor⸗ 
Häufige Fragen in Bezug hierauf an den Premier⸗Mi⸗ 
niſter. „Lord John Hay“ ſagte der Marquis, hat laut 
einer Depeſche des Oderſten Wylde an Lord Palmerſton, 
zuerſt den Karliſten⸗General Maroto angegangen. Hatte 
er ſchon im Juli 1839 Inſtructionen, die ihn zu einem 
ſolchen Schritt ermächtigten, die ihn autoriſirten der 
Zwiſchenträger von Mittheilungen zwiſchen Maroto und 
dem Herzoge von Victoria zu fein? Aus einem Schrel- 
ben Lord John Hay's an den Grafen von Minto er⸗ 
iebt ſich, daß die Chriſtinſſche Regierung, zu deren 
unften Munagorri feine Expedition organifirte, das 
Unternehmen Munagorri's, der als Wahlſpruch: Paz 
fueros auf feine Fahne ſetzte, weder ſanctlonirte, noch 
dilligte. Hatte Lord John Hay Inftructionen, die 
Pläne jenes Häuptlings, die ſo ſchmachvoll endeten und 
ſo verächtlich waren, daß kein Baske das geringſte Ver⸗ 
trauen zu Munagorri hegte, obgleich dieſer ſich als 
einen Schützling der Britiſchen Agenten darſtellte, auch 
ohne Zuſtimmung der Chriſtiniſchen Regierung zu un: 
terſtützen. Iſt es in Folge des Antheſls, welchen die 
Britiſche Regierung an den zwiſchen Maroto und Es⸗ 
partero geführten Unterhandlungen genommen, ihre Ab⸗ 
ſicht von der Spaniſchen Regierung zu verlangen, daß 
ſie den Baskiſchen Provinzen die Fueros vollſtändig be⸗ 
willige? Es ſcheint nämlich die Anſicht der Brltiſchen 
Regierung zu ſein, daß die Lokal⸗Privilegien der Bas⸗ 
ken und ihre Inſtitutlonen nur in ſofern aufrecht zu 
erhalten ſelen, als ſie ſich mit dem für ganz Spanien 
angenommenen Repräſentatſo⸗Syſtem vereinbaren ließen, 
und mit der Einheit der Spaniſchen Monarchie ſich 
vertrügen. Dazu alſo hat Lord J. Hay Munagorri's Wahl⸗ 
ſpruch: Frleden und Fueros! unterſtützt, und weiter will 
man den Basken nichts hoffen laſſen?“ Lord Mel⸗ 
bourne antwortete: „Lord John Hay hatte keine beſtimmte 
Inſtructlonen, ſondern handelte nach der allgemeinen 
Kenntniß, die er von den Anſichten, Intentionen und 
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dieſer Hinſicht wurde ſpäter volkommen gebilligt. Was 
die Sache Munagorri's anbetrifft, fo find ſchon alle 
darauf bezüglichen Thatſachen dem Hauſe mitgetheilt 
worden. Lord John Hay handelte auch in dieſem Falle 
ohne beſtimmte Inſtructſonen und nur nach ſeiner 
Kenntniß von den allgemeinen Abſichten der Regierung 
und von den Zwecken des Dlenſtes, in welchem er an⸗ 
geſtellt war. Was die Frage anbelangt, ob wir die 
Verpflichtung hätten, auf Ausführung des Traktats von 
Bergara zu halten, ſo kann ich nur antworten, daß 
die Britiſche Reglerung dieſen Traktat nicht garantirt 
hat; ſie iſt nicht Theilnehmerin an demſelben, und wenn 
gleich wir wünſchen, daß die Spaniſche Reglerung deſ⸗ 
fen Bedingungen erfülle, auch in der That nicht zwei⸗ 
fele, daß fie dies getreu und gewiſſenhaft thun wird, 
fo iſt die Britiſche Regierung doch keinesweges verpflich⸗ 
tet, für dieſe Erfüllung zu ſorgen.“ Lord Londonderry 
wollte indeß nicht davon abgehen, daß die Britiſche 
Regierung hierzu verpflichtet ſei, well ſich aus den dem 
Parlamente vorgelegten Papieren ergebe, daß ſie direkt 
bei dem Abſchluß des Vertrags von Bergara bethelligt 
geweſen. Das Haus vertagte ſich nach einigen weite⸗ 
ren Diskuſſionen, die für das Ausland von keinem In⸗ 
tereffe find, bis zum 30. April. — In der Sitzung 
des Unterhauſes vom 11. d. M. fragte Sir R. Peel 
den Minifter der auswärtigen Angelenheiten, ob er etz 
was dagen habe, eine Kopie des Geheimenraths⸗Befehls, 
welcher Repreſſalien gegen die Chineſiſche Schlffe an⸗ 
ordnet, vorzulegen. Lord Palmerſton willigte in die 
Vorlegung. Sir R. Peel ſagte hierauf, er nehme an, 
daß der Gehelmeraths-Befehl beflimmte Inſtructlonen 
an alle Engliſchen Kriegsſchiffe enthalte, alle dem Kai: 
ſer von China oder ſeinen Unterthanen zugehörenden 
Schiffe nicht allein an den Chineſiſchen Küſten, ſondern 
auch in allen anderen Theilen der Welt anzuhalten. 
Er frage alſo, was mit dem angehaltenen Eigenthume 
geſchehen folle? Er dächte, man werde die Schiffe bloß 


anhalten und nicht ſogleich vor den Admiralitäts⸗Ge⸗ 
richten darüber verfügen laſſen, in dem die Zuerkennung 


von denfelben auf ferneren Exeigniſſen beruhen müſſe, 
namentlich darauf, ob der Kaiſer von China ſich zu 
Schafenerſatz für die Verluſte Britiſcher Unterthanen 
bereit zeigen werde. Seine Hauptfrage ſel, ob der Ge: 
heimeraths⸗Befehl Snfteustionen an alle Englichen Kriegs: 
ſchiffe ertheile, alle dem Kaſſer von China gehörigen 
Schiffe zu nehmen, in welchen Gewaſſern fie dieſelden 
auch finden möchte. Lord Palmerſton erwiederte hier: 
auf, der Gehelmeraths⸗Befehl ermäctige alle Engliſchen 
Krlegsſchiffe, die auf Chineſiſchen Schiffe ftiepen, die⸗ 
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ſelben anhalten. Uebrigens würde der Geheimerathsbe⸗ 
fehl in der Wirklichkeit nur bei ſolchen Engliſchen Kriegsſchif⸗ 
fen angewendet, die ſich an der chineſiſchen Küſte befän⸗ 
den, da die Chineſen über die in den Chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern liegenden Inſeln hinaus keinen Handel trieben. 
Alle angehaltenen Chineſiſchen Schiffe würden ſo lange 
in ſicherem Gewahrſam zurückgehalten werden, bis die 
Forderungen der Engliſchen Reglerung befriedigt wären, 
Wenn dies geſchähe, fo würden die Schiffe wieder frei⸗ 
gegeben werden; geſchehe es aber nicht und die Schiffe 
wären von den Admiralitäts⸗ und Bſce⸗Admiralitäts⸗ 
Gerichten kondemnirt worden, ſo würde darüber nach den 
Anordnungen des Regierungs- Patents verfügt werden. 
Sir R. Peel bemerkte nun, Lord Palmerſton ſcheine 
anzunehmen, daß der Chineſiſche Handel nur an den 
Chineſiſchen Küſten getrieben werde, was in gewöhnli⸗ 
chen Zeiten auch vielleicht der Fall ſel, jedoch unter neuen 
Umſtänden könnten Ausnahmen vorfallen. Ob denn die 
übliche Proclamatlon wegen Priſen⸗Verthellung ergan⸗ 
gen ſel? Lord Palmerſton verneinte dies. Der Ge⸗ 
neral-Prokurator bemerkte zur Erläuterung, wes⸗ 
halb dieſe Proclamation nicht erlaſſen worden, es habe 
keine Kriegs⸗Erklärung im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes ſtattgefunden, ſondern man wolle nur Genugthuung 
und Entſchädigung zu erlangen ſuchen. Sir R. Peel 
wollte ſich in die Krlegs⸗Frage, die er abſichtlich vermie⸗ 
den, nicht einlaſſen, und Lord J. Ruſſell bemerkte 
noch, Sir R. Peel habe ihn früher gefragt, ob die Re⸗ 
glerung beabſichtige, eine Botſchaft hinſichtlich China's 
ins Haus zu bringen; er könne jetzt nur darauf ant⸗ 
worten, daß wohl Nachrichten aus China eintreffen könn⸗ 
ten, welche die Einbringung einer derartigen Botſch oft 
erforderlich machen würden; ſo weit aber die Sachen 
bisher gediehen ſeien, beabſichtige man nicht, der 
Krone zu rathen, eine ſolche Botſchaft ins Haus 
zu bringen. — In der geſtrigen Sitzung fragte 
Hert G. Palmer den Miniſter, ob, da derſelbe aus 
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freien Stücken eine Erklärung über die Zwecke des ge⸗ 


gen China unternommenen Krieges abgegeben, und da 
zwei Arten von Anſprüchen vorhanden ſeien, hinſichtlich 
deren eine Entſchädigung zu Gunſten der Britifchen 
Kaufleute zu fordern wäre, nämlich für die aus dem 
Verlaufe des regelmäßigen Handels herrührenden Rück⸗ 
ſtände von Seiten der Hong-Kaufleute, und für das 
ausgelieferte Opium, — ob daher der von den Chline⸗ 
ſen zu fordernde Schadenerſatz ſich auch auf letzteres be⸗ 
ziehen und ob der Krieg unverzüglich beginnen ſolle. 
Lord J. Ruſſell: „Darauf kann ich gar nicht ant⸗ 
worten.“ (Hört, hört!) Herr Palmer: „Dann 
werde ich am 30. April darauf antragen, zu erklären, 
daß die Weigerung der Chineſiſchen Regierung, das ihr 
von Britiſchen Unterthanen ausgelieferte Opium zu be⸗ 
zahlen, von dieſem Hauſe als kein hinreichender Grund 
zum Beginn eines Krieges würde angeſehen werden.“ 

Ihre Majeſtät die Königin hat vorgeſtern aus den 
Händen des Sardiniſchen Geſandten, Grafen von 
Pollen, des Ruſſiſchen Geſandten, Herrn v. Brun⸗ 
now, und des Sächſiſchen Geſandten, Hrn. v. Gers⸗ 
dorff, Schreiben ihrer reſpektiven Souveraine entgegen 
genommen. a 

Auf den Schiffswerften von Pembroke ſoll die 
Zahl der Arbelter bedeutend vermehrt werden; es ſind 
in voriger Woche ſchon hundert neue Arbeiter angenom⸗ 
men worden, ſo daß die Zahl derſelben jetzt ungefähr 
700 beträgt. Ä ; y 

Der Standard verſichert, Lord Palmerſton habe 
ſeinen Bruder, Hrn. Temple, ermächtigt, unter Um⸗ 
ſtänden feine Päffe von der Neapolitaniſchen 
Regierung zu verlangen. 

In der City iſt eine Petition von 80 Handelshäu⸗ 
fern wegen der Krakauer Verhäͤltnſſſe unterzeichnet 
worden. Die Bittſteller machen bemerklich, daß die 
jährliche Ausfuhr Englands nach der freien Stadt Kra⸗ 
kau 130,000 Pfd. detragen habe, jetzt aber gänzlich ge⸗ 
hemmt ſei. Sie verlangen daher von neuem die Er⸗ 
nennung eines Konſuls dafelbft zum Schutze des Bri⸗ 
tiſchen Handels. 

Der miniſterielle Globe meldet, daß die Inſel For⸗ 
moſa zum Sammelplatz der nach China beabſichtigten 
Expedition beſtimmt ſel; die dazu beſtimmten Regi⸗ 
menter haben aus Freiwilligen gebildet werden müſſen, 
da die Eingeborenen nicht zu überſeeiſchen Expeditionen 
verpflichtet find; übrigens haben ſich zwei ganze Regi⸗ 
menter zum Dienſt erboten, der General⸗Gouverneur 
hat aber, um mehreren Regimentern Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, ſich aus zuzeichnen, beſchloſſen, die Freiwilligen aus 
verſchiedenen Regimentern zu nehmen. 


Frankreich. 

Paris, 15, April. Mehrere Prälaten begaben ſich 
geſtern zum Zuftizminifter und baten um eine baldige 
Ernennung eines Erzbiſchofs von Paris. Hr. 
Vivien ſoll geantwortet haben, daß ſich die Regierung 
mit dieſem Gegenſtande beschäftige und daß Herr von 
Quelen binnen Kurzem einen Nachfolger erhalten werde. 


Spanien. 
Madrid, 7. April. Es heißt, die Entlaffung 
der Miniſter der Marine, des Innern und des 
Krieges ſel durch das Verlangen des Herzogs von Vit⸗ 


weil die Betreffenden dle von 
Eſparter o vorgeſchlagenen Beförderungen in der Ar⸗ 
mee nicht haben genehmigen wollen. In der heutigen 
Sitzung der Procuradores wurde die Discuſſion über 
Gefeg der Apuntamlentos ausgeſetzt, weil die Minſſter 
durch eine wichtige Berathung von der Thellnahme an 
dieſer Sitzung abgehalten wurden. R 

Die Abreiſe Cabrera's nach dem Haupt 
quartier der Inſurgenten in Catalonien 
Tagesgeſpräch. Man fängt an zu glauben, — 
das Gerücht von feinem leidenden Zuſtan, 
nur eine ſchlau verbreitete Lift war, um diejent⸗ 
gen, die ihm nachſpürten, tere zu leiten. Jedoch Nach⸗ 
58 8 aus Campredon zufolge, ſoll er in einem leiden? 

en Zuftande in Berga angekommen fein. 


torla herbeigeführt worden, 


Bayonne, 11. April. 
ſichtigt die Regierung, den baskiſchen Provinzen 
und Navarra eine außerordentliche Contribu' 
tion von 18 Mill. Realen aufzulegen. 
cielle Citculare hinſichts dieſes Gegenſtandes und In 
ſtructionen wegen der verfchledenen Zahlungstermine ſelen 
bereits an die Provinzialjunten erlaſſen worden. 

Belgien. 

Lüttich, 14. April. Die Verſammlung der Gläu⸗ 
biger des Herrn Cockerill hatte geſtern im Beiſein 
zweier Räthe des Appellhofes ſtatt. Da direkt keine Br 
merkung gegen das Geſuch einer Verlängerung der Stun? 


dung gemacht wurde, fo iſt Grund vorhanden zu glaW 


ben, daß dieſe Verlängerung werde bewilligt werden'. 
Aus der Darſtellung der Geſchäftslage des Herrn Cocke⸗ 
rill, die durch einen der Commiſſäre verleſen wurde, € 
giebt ſich, daß die Bilanz auf folgende Weiſe feſtgeſtell 
worden iſt: Aktiva 26,537,741 Frs. 93 C.; Pal? 
ſiva 17,227,886 Frs. 39 C. — Reine Aktivs 
9,309,855 Frs. 54 C. 


Italien. 
Neapel, 5. April. Die Einwohner find von el⸗ 
nem paniſchen Schrecken erfaßt. Sie fürchten ein Bom⸗ 
bardement und noch mehr, daß die reichen Engländer 
die Stadt verlaſſen. Die Regierung will die Flotte auf 
12 Linienſchiffe, 15 Fregatten und 21 Korvetten brin⸗ 
gen, um einem ernſten Angriff widerſtehen zu können 
Man glaubt jedoch, es werde nicht ſo welt kommen, 
denn das ganze diplomatifche Corps ſoll erklärt haben, 
es werde wegen einer fo geringfügigen Urſache keine 
Blokade erlauben. Der König will Frankreich die vok⸗ 
theilhafteſten Bedingungen machen, wenn es ihn gegen 
England unterſtützt. Der Franzöſiſche Geſandte hat durch 
Eirculare die Franzöſiſchen Kaufleute in Neapel gewarnt, 
ſich mit Verladungen in Acht zu nehmen, da ihre Waa⸗ 
ren von Engliſchen Schiffen genommen werden könnten. 


Afrika. 

Die „Debats“ ſtellen den Sieg des Sheiks El⸗ 
Arab (ſiehe die tel. Dep. in der geſtr. Brest. Z.), der 
eigentlich Farhat heißt und den Beinamen Schlang! 
der Wüſte führt, der ihm von dem Exbey von Kon⸗ 
ſtantine beigelegt worden iſt, als ein Ereigniß dar. Ab⸗ 


del Kader ſuche die Provinz Conſtantine aufzuwiegeln, 


und ſiehe da, Häuptlinge der arabiſchen Truppen, ohne 
die Hülfe Frankreichs anzuſprechen, greifen die Befehls⸗ 
haber des Emirs an und ſchlagen ſie. Nach einem ſol⸗ 
chen Begebniß ſei keine Verſöhnung zwiſchen ihm und 
dem Emir möglich; Farhat fei Franken 
ſicher. Man könne ihn in aller Ruhe zum Schutze der 
Merjana und des Landes Setif gegen Abdel Kader ver⸗ 
wenden, würde dieſer einen Verſuch machen, ſeine Trup⸗ 
pen in die Provinz Konſtantine vorzuſchieben. Farhat 
— fo ſagen die „Debats“ — gehört einer berühmten 
Familie an, welche in der Provinz Konſtantine und in 
Kobla, oder dem ſüdlichen Lande, welches an die Wülſte 
grenzt, große Achtung genießt. Sein Stamm, der zahl⸗ 
reich und mächtig, bewohnt die beiden Abhänge des Au⸗ 
res, eines ſüdlichen Zweiges des Atlas. Als Abdel Ka⸗ 
der Ain⸗Madhy belagerte, ſetzte ſich im Farhat entgegen 
Abdel Kader hob damals die Belagerung von Ain⸗ 
Madhy auf und wandte ſich gegen Farhat, den er über⸗ 
fiel und zum Gefangenen machte. Nachdem der Lehr 
tere ein ganzes Jahr der Gefangene des Emirs gewe⸗ 
ſen, hat er ſeine Freiheit unter ſehr harten Bedingun⸗ 
gen erkaufen müſſen, mit Verluſt nämlich eines 
ſeiner Heerden und ſeiner Reichthümer. Daher rührt 
ſein tiefer Haß gegen Abdel Kader. 

General Bugeaud glaubt nicht an ein ent⸗ 


ſcheidendes Reſultat des bevorſtehenden Feld“ 


zugs gegen Abd⸗el⸗Kader. Er meint, weder Siege 


Laut Madrider Briefen beab⸗ 


ch mehr, als ie 


in offenem Feld, noch Eroberungen von Städten könn? 


ten die Araber zur Unterwerfung bringen, ſondern 
man müſſe fie bel ihren Agelkulturintereſſen fal? 
ſen, nämlich ihre Ernten verbrennen und ihre 
wegnehmen — ein Spftem, welches General Bugeaud 
ſeit 1836 beharrlich empfiehlt. Wir entheben dem lan⸗ 
gen Schreiben des Generals an den Courrier fran? 
cals, welches im Augenblick, wo die Operationen in 
Algier beginnen, als Urtheil eines in der 
Kriegführung wohl erfahrenen Mannes großes Intereſſe 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


— — 


Mit einer Beilage. 


Fortſetzung.) N 

bat, folgende Stellen: „Ich fürchte ſehr, der beginnende 
eldzug werde keinen andern Ausgang haben, als den, 
welchen ich im Jahr 1837 vorausſah. Es wird an 
Siegen nicht fehlen; ich zweifle nicht daran. Unſere 
tuppen find tapfer und zahlreich; fie ſtehen unter dem 
fehl eines energiſchen und ruhmbedeckten Mannes; 
ie werden den Feind ſchlagen, dem fie begegnen 
werden. Aber furchtbarere Hinderniſſe, auf welche die 
Preſſe keine Rückſicht nimmt, erwarten unſere Solda⸗ 
ten: die Sonnenhitze, die Seltenheit des Trink waſſers, 
der gänzliche Mangel an Lebensmitteln und die troſtloſe 
othwendigkelt, die Kranken und Verwundeten auf Och⸗ 
ſen oder Kameelen in einer Hitze von 40 Graden zu 
transportiren. Unſere Soldaten werden dies Alles zwar 
mit herolſcher Feſtigkeit ertragen; aber find die phyſiſchen 
Kräfte aller eben fo groß, als ihre moraliſchen? Es ift 
außer Zweifel, daß man Medeah, Miliana und Scher⸗ 
ſchel beſetzen wird. Wird man aber durch dieſe koſt⸗ 
fpielige Occupation in Metidſcha Sicherheit herſtellen? 
Ich glaube es nicht. Wird man die Macht des Emirs 
ſchwächen? Nein. Man wird fie nur etwas konzen⸗ 
triren, indem man die Stämme jener Gegenden zwingt, 
ihre Zelte etwas welter zu rücken. Man wird dabei 
nicht mehr gewinnen, als das Minifterium gewinnen 
würde, wenn es die Oppoſition auf ihren Baͤnken et⸗ 
was zuſammendrängte, ohne die Zahl ihrer ſchwarzen 
ugeln zu vermindern. Es giebt nur ein Mittel, die 
raber zu unterwerfen, dies ift: ihre Agrikultur zu be⸗ 
herrſchen, dadurch, daß man das Land in Zonen thellt, 
deren Durchzug die Kräfte unſerer Infanterie nicht über⸗ 
ſteigen dürfte. 
Colonne, hinreichend ſtark, um die größtmögliche Ver⸗ 
ſammlung von Arabern zu ſchlagen, ihr Quartier auf⸗ 
ſchlagen und das Land ſo oft durchziehen als ihre Kräfte 
es geſtatten, um den Arabern dann mit Wahrheit ſa⸗ 
gen zu können: ihr dürft eure Heerden nicht weiden 
laſſen, auf euern Feldern nicht faen, nicht ernten ohne 
meine Erlaubniß. Würde dieſes Syſtem allgemein an: 
gewendet, ſo kämen die Stämme, welche in der Wüſte 
nicht leben können, ehe ſechs Monate vergingen, zu ka⸗ 
pituliren und würden ihre Waffen und Pferde auslle⸗ 
— um im Beſitz ihres Bodens zu bleiben. Man 
eht, 
rathen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Andere fie ſtatt 
meiner anwenden könnten. 


eine Thorheit wäre, die militärifche Frage zu -Iöfen, 
ohne ſich zugleich zahlreicher Coloniſten zu verſichern, 
welche, militäriſch organifirt, das Land in Beſitz neh: 
men und in einer beſtimmten Zeit die Armee, welche 
die Eroberung gemacht und die ohne die Coloniſten zur 
Behauptung derſelben unumgänglich nothwendig wäre, 
abzulöſen. Nur um dieſen Preis wird Frankreich aus 


Theater ⸗ Repertoire. 
Donnerſtag, zum fünften Male: „Die Genue⸗ 
ſerin.“ Große romantiſche Oper mit Tanz 
in 3 Akten von C. P. Berger. Muſik von 
P. Lindpaintner. 
Freitag, zum erſten Male: „Noch iſt es 


= Beilage zu Je 95 


Im Centrum jeder Zone müßte eine 


ich trage keine Scheu, meine Geheimniſſe zu ver⸗ 


Ich bemerke noch, daß es 


chen großen und ſchmerzlichen Verluſt wir 
unſern Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt anzeigen: 

Breslau, den 23. April 1840. 


Todes ⸗Anzeige. 
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— 


Algerien etwas machen. Aber, wird man ſagen, Sie 
verlangen 90,000 Mann zur Ausführung dieſes Plans! 
Dies iſt zu viel; Sie erſchrecken das Land.. .. Ich 
will aber lieber das Land erſchrecken, als es täuſchen. 
Es wurde bis jetzt getäuſcht genug; es iſt Zeit, ihm die 
Wahrheit zu ſagen. Findet das Land, daß eine ſolche 
Eroberung zu theuer iſt, ſo wird es ſie nicht machen, 
und dies iſt tauſendmal beffer, als mit geringern Aus: 
gaben Dinge zu unternehmen, welche kein Reſultat ge⸗ 
ben können. Koſtſpieliger als das, was wir ſeit zehn 
Jahren in Algier thun, kenne ſch nichts, und ich fürchte 
ſehr, daß wir dort eine neue Reihe von Operationen 
wieder anfangen werden, welche eben ſo ſteril und noch 
Eoftfpieliger fein werden.“ An einer andern Stelle des 
Schreibens geſteht General Bugeaud ein, daß er durch 
den Friedensſchluß an der Tafna einen Fehler begangen. 
Er habe ſich in den Charakter der Araber und nament⸗ 
lich in dem Charakter Abd⸗el⸗Kaders getäuſcht, und noch 
ehe er von Afrika zurückgekommen, ſich überzeugt, daß 
ein freundſchaftlicher und ſicherer Verkehr mit den Ara⸗ 
bern nicht möglich fel. 


Mannicßfaltiges 

— Der Klagenfurter Zeitung zufolge, iſt die Kreis⸗ 
ſtadt Judenburg in Steiermark von einem gro: 
ßen Unglück betroffen worden. Am 8. April in der 
erſten Nachmittagsſtunde kam in der Werkſtatt eines 
dortigen Lederermeiſters Feuer aus, welches trotz aller 
zweckmäßigen Leitung der Feuerlöſchanſtalten, durch einen 
heftigen Wind befördert, doch in kurzer Zeit 103 Hä u⸗ 
ſer und 23 Scheunen in Aſche legte. 


— Man ſchreibt aus Mainz, 16. April: „Heute um 
6 Uhr in der Frühe fand die Abfahrt des Hrn. Schu⸗ 
mann mit feiner Operngeſellſchaft nach Lon⸗ 
don ſtatt. Ein Dampfboot der Düſſeldorfer Geſellſchaft 
bringt ſie morgen Nachmittag nach Rotterdam. Dort 
beſteigen ſie ein niederländiſches Boot und ſo treffen ſie 
am Sonntage in London ein. Am Oſtermontage findet, 
der Uebereinkunft gemäß, die erſte Vorſtellung ſtatt. Es 
wurde nichts verſäumt, um die Abfahrt ſo glänzend als 
möglich zu machen. Das Boot hatte alle feine Flaggen 
aufgezogen; eine türkiſche Muſik ſpielte die beliebteſten 
Tonſtücke neuer Opern; die Böller wurden gelöſt und 
wenigſtens 300 Perſonen, die nicht zu der Geſellſchaft 


gehören, benützten die ſich darbletende Gelegenheit, um 


in angenehmer Umgebung eine Fahrt auf dem Rheine 
zu machen. Das Ufer war ſo mit Neugierigen bedeckt, 
daß es kaum möglich war, nach dem Boote zu gelan⸗ 


gen. So wie man allgemein hier behauptet, wird Hr. 


Schumann ein lukratives Geſchäft machen.“ 


— In Braunſchweig iſt am 15. April Meyer: 
beer's Oper: „die Hugenotten“, mit außerordentli⸗ 


der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 23, April 1840. 


* 


chem Erfolge gegeben worden. Der Komponift hatte 
ſich auf eine an ihn ergangene Einladung aus Baden⸗ 
Baden dorthin begeben und ſowohl die Proben als die 
erſte Aufführung ſelbſt geleitet. Das Publikum empfing 
den hervorgerufenen und in der Mitte des Sänger⸗Per⸗ 
ſonals erſcheinenden Meifter mit lautem Jubel, wäh⸗ 
rend ihm von Madame Fiſcher⸗Achten ein Kranz 
überreicht und aufgeſetzt wurde. Se. Durchlaucht der 
Herzog haben Herrn Meyerbeer durch ein eigenhändiges 
Schreiben Ihren beſonderen Beifall zu erkennen geben 
laſſen und ihm zugleich den Orden Heinrichs des 
Löwen überſandt. 


— Das Fekf. Journal ſchreibt aus Jena v. 16. April: 
„Vor ungefähr 14 Tagen ſtarb in der Mühle des nahen 
Dorfes Zwätzen ein armer Müllerburſche. Da feine 
geringen Habfeligkeiten zur Beſtreitung der Begräbnißko⸗ 
ſten nicht hinreſchten und die Verwandten zu deren Ent⸗ 
richtung ſich nicht verſtehen wollten, ſo verweigerte die 
Gemeinde, ſo lange nicht der herkömmliche Thaler für 
den Begräbnißplatz entrichtet worden, die Beerdigung 
auf dem Gottesacker. Nach mancherlei Verhandlungen 
ward er endlich in ein Hölzchen, wo 1806 mehrere in 
der Schlacht von Jena getödtete Soldaten ihre Ruhe⸗ 


ſtätte erhalten hatten, begraben. Nachdem ſich im Ver⸗ 


laufe der Sache ergeben, daß die Verwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen dem Müller allerdings eine zum Begräbniß 
hinreichende Summe geſchickt hatten, und nun die Frage 
entſtand, ob zur Genugthuung der Familie der Sarg 
ausgegraben und auf den ordentlichen Kirchhof beigeſetzt 
werden ſolle, erhob ſich der Zweifel, ob der Verſtorbene 
ſich noch im Sarge befinde, oder ob überhaupt derſelbe 
wirklich begraben worden? Das Grab wurde geöffnet 
und der Sarg — leer gefunden. Bei der deshalb an⸗ 
geſtellten Unterſuchung ergab ſich, daß Studenten meh⸗ 
rere Tage nach der Beerdigung in der Nacht das Grab 


eröffnet, den Leichnam aus dem Sarge genommen und 


nach Jena geſchafft hatten, wobei ſie von mehreren 
Bauern bis an die Stadt, wo dieſe aber die Spur 
verloren, verfolgt worden waren. Es fand nun eine 
Unterſuchung ſtatt, wobel ſich ergab, daß mehrere Me⸗ 
diziner fi ein Cadaver zu anatomiſchen Präparaten 
hatten verſchaffen wollen, und daß ſie das Cadaver ganz 
oder theilweiſe in ihren Wohnungen verborgen hatten. 
Die Thäter haben um Niederſchlagung der weitern Un⸗ 
terſuchung und um Amneſtie nachgeſucht, und man 
hoffe, daß dieſe ihnen nicht verſagt werden wird, ob⸗ 
ſchon die Sache allerdings eine traurige Folge gehabt 
haben ſoll, indem nämlich ein Student, welcher zu glei⸗ 
cher Zeit am Nervenfieber ſtarb, derjenige geweſen ſein 
fol, welcher den Leichnam zwei Tage in feiner Stube 
aufbewahrt hatte. . 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth. u. Comp. 
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die Hinterbliebenen. 


Die im evangel. Kirchenblafte Nr. 17 und 
r den 28. und 29. April d. J. ange⸗ 
zeigte Confirmation und allgemeine Beichte 
kann von unterzeichnetem an dieſen Tagen 
nicht gehalten werden, weil er plötzlich von 
einer ſchweren Krankheit überfallen worden 


Künftigen Freitag, als den 24ſten April 
Abends um 6 Ußr, findet in der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur eine 
allgemeine Verſammlung ſtatt. Zum 
Vortrage kommen, vom Herrn Geh. Archivrath 
Prof. Dr. Stenzel: Geſchichte Friedrichs I., 


Zeit.“ Schauſpiel in 3 Akten von A. P. 
Graf von Strahlen, Hr. Emil Devrient, 
K. Sächſiſcher Hofſchauſpieler, als vierte 
Gaſtrolle. Hierauf: „Die Leibrente.“ 
Schwank in 1 Akt von Maltitz. Robert, 
Schauſpieler, Hr. Devrient. 

Sonnabend: „Das Nachtlager in Granada.“ 

„Oper in 2 Akten von C. Kreuzer. 


S1. 30. IV. 5% R. III. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute Morgen wurde meine Frau ö 


Den geſtern 11¼ uhr Morgens erfolgten 
Tod ihres am Laſten v. M. geborenen Töch⸗ 
terchens zeigen, mit der Bitte um ſtilles Bei⸗ 
leid, hierdurch an: 

Beerberg, den 19. April 1840. 

R. v. Uechtrig, Königl. Juſtizrath. 
M. v. 
wie 
Todes- Anzeige, 

Am 21, April ſtarb nach fiebentägigen Lei⸗ 
den an den Folgen der Lungen⸗Entzündung 
unſer wahrhaft ehrwürdiger Gatte, Vater u. 
Großvater, der Oberlandesgerichts⸗Botenmei⸗ 
ſter Johann Gottfried Materne, im 72ſten 
Jahre feines von Gott geſegneten Lebens, 

Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, 
ſeinen zahlreichen Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an: 2 

die Hinterbliebenen. 


einem Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 21. April 1840. 
Louis Goldſcheider. 


ſchnell und glücklich entbunden. 
Verwandten und Freunden be⸗ 
Ereigniß, ſtatt beſonde⸗ 


an 2 
den 215 en G Gael 


Todes» Anzeige. ; 

Mit tiefbetrübten Herzen zeigen wir das 
heute Morgen um halb 1 uhr nach vierwö⸗ 
chentlichen Leiden erfolgte ganz ſanfte Able⸗ 
ben unſers innigſtgeliebten Vaters und Groß⸗ 


gen. Reichenbach, 


April 1 
K . Jiſtg Ben t 
reis⸗Juſtiz-Kommiffari 
Juſtitiariud aa 8 
hierſelbſt, im 73ſten Lebensjahre an Körpers 
ſchwäche, mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
ergebenſt an. : 
Liegnitz, den 20. April 1840, 
g Die hinterbliebenen beiden Söhne, 
Schwiegertöchter u. Enkelkinder. 


Bei Aug. Schulz u. Comp. in Bres⸗ 
lan, Albrechtsſtraße Nr. 57, m erſchienen 
und durch alle ſolide Buchhandlungen zu be⸗ 


iehen: 2 
Die Legitimität 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Abend H. uhr erfolgte glückliche 
ntbindung meiner lieben Frau, von einem 
muntern Töchterchen, beehre ich mich hier⸗ 
durch, Freunden und Verwandten, ſtatt be⸗ 
derer Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 22. April 1840. 
L. S. Cohn jun. 
Todes⸗Anzeige. 
Am Abend des 21ſten d. entfc,lummerte 


fanft unfer innig geliebter und verehrter Va⸗ nach dem al⸗ 


ter und Großvater, der geweſene Deſtillateur f 
ohann George is mann in einem ten Teſtament. So. geheftet. 
Alter von 77 Ja 20 Sgr. 


ren und 7 Monaten, wel⸗ 


Uechtritz, geb. v. Haug⸗ 
ig. 


vaters, des Steuer⸗Rathes Schiedewitz 


iſt. Wenn ſie ſtattfinden ſollen, wird nach 
ſeiner Geneſung bekannt gemacht werden. 
Breslau, den 21. April 1840. 


Eggelin 

Senior zu e. Baahardin. 

ENTE EEE EEE A IT 

Geſang⸗ u. Guitarren⸗Unterhaltung 

der beiden Schweſtern Kittel, heute 4 Uhr, 
I 


im Garten⸗Lokale des Hrn. Nerlich (früher 
Weiß), vor dem Schweidnitzer Thore. 


nn aa ala — nn sea, 
In der 8 G. P. Aderholz 
in Breslau ſſt zu haben: 


Die großen Kirchenverſamm⸗ 
lungen des 15. u. 16. Jahr⸗ 


hunderts, 
in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung geſchicht⸗ 
lich und kritiſch dargeſtellt mit einleitender 
Ueberſicht der frühern Kirchengeſchichte, von 
- f 52 v. Weſſenberg. 
4 Bde. gr. 8. 7 Rtlr. 


Im Verlage von G. Ph. Aderholz in 


Breslau iſt erſchienen 


Die Eiſenquellen zu Cudowa 
x in der Grafſchaft Glatz, 
in phyſikaliſcher und medieiniſcher Hinſicht 
8 Carl He rich 
r. Bar emprich. 
2te durchaus ee en Auflage. Mit 
einer Anſicht von Eudowa. gr. 8. geh. 
ö 22½ Sgr. 


Meine Wohnung ift jegt Reuſcheſtraße 
Nr. 53. Zugleich empfehle ich wich mit Rei: 
nigung und ene a . 5 

e * 
worbener Oelgem W. Keb si son, 
Wappen: und Muſtermaler. 


U 


Königs von Preußen, von der Erlangung der 


Königswürde bis an ſeinen Tod; und vom 


Herrn Prof. Dr. Henſchel: ein Blick auf 
Kirche und Welt in Schleſien im vierzehnten 
Jahrhundert. 
Breslau, den 20. April 1840. 
Der General = Sectetair 
Wendt. 


Ein junger Mann, mit den beſten Zeugnif⸗ 
ſen verſehen, welcher mehrere Jahre einer be⸗ 
deutenden Creas⸗Fabrik als Werkführer vor⸗ 
ſtand, ſucht wegen Veränderung des Ge⸗ 
ſchäfts, als ſolcher, oder in einer andern der⸗ 
artigen Fabrik, auf ähnliche Weiſe placirt zu 
werden und bittet ergebenſt, ihm Aviſo unter 
der Adreſſe M. G. gewogentlich zukommen zu 
laſſen. Die Kupferdruckerei des Hrn. J. M. 
Winter, Hummerei Nro. 20 in Breslau, 
wird gefälligſt derartige frankirte Briefe ent⸗ 
gegen nehmen. 


— en 20 EEE 

Es iſt auf dem Wege von der Ecke der Al⸗ 
brechtsſtraße über die Biſchofs⸗ und Ohlauer⸗ 
ſtraße bis zur Handlung des Herrn Cranz 
ein goldnes Armband verloren worden, woran 
ſich ein goldnes Medaillon mit dem Bildniß 
eines Kindes und ein goldner Ring beſindet. 
Wer dieſe Gegenftände, Albrechtsſtr. Nr. 16 
im Comtoir, abgiebt, erhält daſelbſt eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. 


Sollte eine gebildete Perſon die Führun 
einer ländlichen Hauswirthſchaft A — 
einzelnen achtbaren Herrn. ohne Gehalt über⸗ 
nehmen wollen, die erfährt Näheres auf por⸗ 
tefreie Briefe, mit O. C. poste restante 
Auras, bezeichnet. 


::. ee = er 
Für mehrere Apotheker: Gehülfen 
find Stellen nachzuweſſen im Anfrage: und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


nach 


neuen Geſchäfts⸗Lokal zu Theil werden zu la 
demſelben ſtets dankbar entſprechen zu ſuchen. 


— 


Lokal: Veränderung. 
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Beſorgung von Warſchauer Pfandbrief⸗ Coupons. 


Die Beſchaffung der neuen Coupons zu den alten Warſchauer Pfandbriefen, deren Aushändigung in Warſchau den 1. Mal c. beginnt, 
Pfandbriefs⸗Inhabern, welche mir ihre Pfandbriefe einhändigen wollen, in der kürt 


e ee 


Hiermit gebe ich mir die Ehre ergebonft anzuzeigen, daß ich die nun ſeit einer Reihe von Jahren unter der Firma: 


Bötticher & Kompagnie 


beſtehende Fabrik und Handlung feiner Toilette⸗Seifen und Parfümerie von der Riemerzeile Nr. 23 


dem Ringe Nr. 56 


f (Naſchmarkt⸗ Seite, zwiſchen der Oder: und Stockgaſſe) verlegt habe. 
Indem ich es mir zur angelegentlichſten Pflicht mache, Einem hohen Adel und hochverehrten Publiko bei dieſer Gelegen⸗ 
heit meinen beſten Dank für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen darzubringen, bitte ich, mir daſſelbe auch ferner in meinem 
ſſen, und werde nicht aufhören, durch reelle, pünktliche und billige Handlungsweiſe 


J. A. Boͤtticher. 
Be I De ͤ b 


zeſten Zeit zu beſorgen. 


— 


Andener 
(London) N (Hamburg) 


von 


J. Schuberth ꝙ Co. 


Neue Erfindung 


unglaublichem Werthe 


für das 


schreibende Publikum. 


Schuberth's Silber-Stahlfedern broncirt. 


Endlich ist es gelungen, durch Mischung von Silber eine Feder herzu- 


stellen, die 


alles bisher zu Tage Geförderte übertrifft; 
sie ist doppelt geschliffen und zeichnet sich besonders dadurch aus, dass sie 


ein Jeder auf gutem Papier gebrauchen kann. 


Portrait kostet 20 Sgr. — 


Die Karte mit 12 Stück und 


ugleich empfehlen wir 


Nähere ertheilt 


Eine gebildete Dame von mittleren Jah⸗ 
ren wird als Geſellſchafterin geſucht. Das 
Herr Agent Mohnert, 

Sandſtraße Nr. 8. 


Offene Lehrlings⸗Stelle. 

In der Apotheke einer Kreisſtadt des Bres⸗ 
lauer Regierungs⸗ Bezirks wird künftige Jo⸗ 
hanni für einen geſitteten und mit den erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſen verſehenen Sohn gebil⸗ 
deter Eltern eine Lehrlingsſtelle offen. 

Nähere Auskunft ertheilt Herr A. Koch 
in Breslau, Ring Nr. 22, 


Verkauf einer Leihbibliothek. 

Eine aus 7 bis 8000 Bänden beſtehende 
Leihbibliothek, welche folgende Rubriken, 
als Anekdoten, Biographien, Gedichte, Geſchich⸗ 
te, Reiſebeſchreibungen, Romane, Schriften ver⸗ 
miſchten Inhalts, theatraliſche Schriften, Zeit⸗ 
ſchriften u. ſ. w. enthält, iſt aus freier Hand un⸗ 
ter billigen Bedingungen zu verkaufen. Dar⸗ 


Kaiserfedern 15 8gr., Lordfedern 10 Sgr., Correspondenzfedern auf Reflektirende erhalten nähere Auskunft 
12½ Sgr., beste Galligraphfedern 5 Sgr. d. Dutzend mit Halter. 


Diese Sorten sind ausgezeichnet und noch unübertroffen. 


Gross (144 Stück) 18%, Sgr., sind ebenfalls vorräthig bei 


F. E. C. Leuckart, 
in Breslau, am Ringe Nr. 52. 


Direct von 


habe ich den 21ſten d. M. eine bedeutende Partie Strohhüte, im Preife von 


Paris 


1½ — 4 Reichsthaler nach den neueſten und geſchmackvollſten Formen erhalten und 


empfehle ſolche zur gütigen Beachtung. 


V. Matthias, Schmiedebruͤcke Nr. 1. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die im ſtädtiſchen Marſtalle auf der 
Schweidnitzer Straße hierſelbſt ſehr gut gele⸗ 
gene Schmiedewerkſtelle, nebſt dazu gehöriger 
Wohnung, Stell⸗ und Rademacher⸗Werkſtatt, 
Wagen⸗Remiſe und Kohlengelaß vom 1. Juli 
d. J. ab auf 6 Jahre vermiethet werden. 

Mit derſelben find die ſämmtlichen Schmiede, 
Stall: und Rademacher-Arbeiten für den ſtäd⸗ 
tiſchen Marſtall verbunden, und der Miether 
kann den zunächſt der Schmiede belegenen 
Raum zu ſeinem Gewerbe benutzen. 0 

Außerdem ſollen aber auch die ſämmtlichen 
Riemer⸗ und Sattler⸗Arbeiten für den ſtädti⸗ 
ſchen Marſtall ebenfalls vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 6 Jahre an den Mindeſtfordernden 
verdungen worden. 

Wir haben dazu einen Termin auf den 27. 
April d. J. Vormittags um 10 uhr anbe⸗ 
raumt, und laden Unternehmungsluſtige hier⸗ 
durch ein, an dem gedachten Tage auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale zu erſcheinen und 
ihre Gebote und Forderungen abzugeben. 

Die Bedingungen ia beiderlei Beziehungen 
können während der dem Termine vorausge⸗ 
henden 14 Tage bei dem Rathhaus⸗Inſpektor 
Klug eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. März 1840. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 

Rinde Verkauf, 

Zum Verkauf der Rinde von den für die⸗ 
ſes Jahr zum Schälen beſtimmten Eichen, in 
den Walddiſtrikten Kottwitz, Strachate, Mar⸗ 
gareth und Walke iſt ein Termin auf 

den 30. April c. Vorm. 9 Uhr 
in der hieſigen Amts⸗Kanzlei anberaumt, wo⸗ 
zu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Die Lokal⸗Forſt⸗Beamten ſind angewieſen, 
die Eichen vor dem Termine auf Verlangen 
vorzuzeigen. 
Zedlig, den 18. April 1840. 
Der Königliche Ober⸗Förſter 
— Jaäſchke. 
Act eon. 
Am 2ſten d. R. Vorm. 9 und Nachm. 2 


uhr fol in Nr. 1 Rite ing, 
Leinenzeug, Betten, 
2 ee, mes sat e 
öffentlich verſteiger en. 
4 den 22. April 1840, 


* 


Mannig, Auktions: Rommiſſ. 
Zu vermiethen 


eine meublirte Stube und ſogleich zu beziehen, 


Altbüſſerſtraße Nr. 61 


Zu Feſtſtellung des Meiſtgebots für das 
hier, am Ritterplatz Nr. 7 gelegene, zum 
Verkauf geſtellte ſchöne Haus (genannt 
„goldene Korb“) 
habe ich im Auftrage des Herrn Eigenthü⸗ 
mers, einen Termin 

auf den 8. Mai d. J. Nachmittags 

3 Uhr in meiner Wohnung Kupferſchmie⸗ 

deſtraße Nr. 17 (vier Löwen) , 
anberaumt, zu dem ich Kaufluſtige hierdurch 
einlade. 

Die Kaufbedingungen ſind ſo geſtellt, daß 


ſie jedem Kaufluſtigen den Kauf angenehm 


— km K¶Ewm—— —— —ñ— —bZ— 


und leicht machen. Namentlich wird nur eine 
Anzahlung von 3000 Rthl verlangt. 

Ich bin bevollmächtiget, bei einem annehm⸗ 
baren Gebote, den Kaufvertrag ſofort nota⸗ 
riell abzuſchließen. 

Breslau, den 22. April 1840. 

ö Teichmann, 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſar und 
öffentlicher Notar. 


Ein junger Maun in Zittau, mit 
dem Schleſiſch⸗Leinen⸗Garn⸗Geſchäft 
vollkommen vertraut, und mit den 
empfehlendſten Zeugniſſen verſehen, 
wünſcht für die Ober aufs eine Agen: 
tur in dieſer Brauche zu übernehmen. 
Hierauf gütigſt Reflektirende wer: 
den gebeten, Ihre desfallfigen Be: 
dingungen, unter Chiffre E. G., poste 
restante nach Zittau gelangen zu 


laſſen. \ 
Samen:Öfferte, 


Echte franzöf. Luzerne, 

lange, über der Erde wachſende, Runkelrüben, 

kur dicke, in der Erde wachſende, Runkel⸗ 
rüben, 

langrankigen Knörich, 

große, frühreifende, mehlreichſte Suri⸗ 
nam⸗Futter⸗Kartoffel, der Centner 5 Kthl., 

engliſches Raigras, 

ſo wie alle übrigen, in meinem Preis⸗Verz. 

aufgeführten Gräſer⸗, Oekonomie⸗ und Gar⸗ 


ten⸗Sämereſen empfiehlt in beſter Güte: 


Julius Monhaupt, Albrechtstr. 45. 


— — — ᷑ —ñ3ß˙ĩ˙¶—c——ꝛ3;² 
Der Kalkofen zu Maltſch a, O. 

iſt wieder in Betrieb geſetzt und friſch ge⸗ 
brannter Kalk vom 23. April an daſelbſt 
zu haben. 

Ein am Ringe gelegener heller und trocke⸗ 
ner Keller iſt zu einem reinlichen Verkaufs⸗ 
eſchäft zu vermiethen, und das Nähere im 
Wa Seer des Herrn S. Militſch, 
Ohlauer Straße Nr. 84, zu erfahren. 


darüber in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 53 (im 
Wohlfeilere, das Grenzhauſe) 2 Treppen hoch. 


Rothen langrankigen ſteyermärkiſchen, 
rothen langrankigen galliziſchen, 

rothen ſchleſiſchen und 

weißen Kleeſaamen, 

weißen und rothen Kleeſaamen⸗Abgang, 

acht franzöſiſche buſchige Luzerne, 

lang- und kurzrankigen Ackerſpargel, 

Engliſchen und franz. Raigras⸗Saamen, 

Rohan⸗Kartoffeln pr. Ctur. 1 Kthlr., 

und allen noch vorräthigen Gras⸗Saamen 
empfiehlt zu den billigſten Stadtpreiſen in 
erprobter iebrich! zu geneigter Abnahme: 


Friedrich Guſtav Pohl, 


in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Die Wannen⸗Bäder an der 
Matthias⸗Kunſt, 


welche den Winter hindurch höhere Preiſe 
hatten, beginnen von heute an während des 
Sommers wiederum mit den früheren niedri⸗ 
gen Preiſen. Linderer. 
Breslau, den 21. April 1840, 
Ein Gokt. gebrauchter Flügel ſteht für 00 


e Ein Haus 


in einem geſuchten Theil der hieſigen Stadt 
elegen, ſteht zum Verkauf. Das Nähere im 
ewölbe Neumarkt: und Katharinen: Ede, 


4000 Ktl, A 4˙%½ pCt. 


er zur erſten Hypothek gefucf, 
Näheres durch die Henneſche Leihbibliothe 
Schuhbrücke Nr. 89 m 50 = 


Vermächtniß⸗Zucker. 


Der ſeit längerer Zeit für Huſten, Heiſer⸗ 
keit und Bruſtleiden anerkannte Vermächtniß⸗ 
Zucker, zuſammengeſetzt aus heilſam friſchen 
Kräutern, iſt zu haben in der Spezerei⸗Hand⸗ 
lung von J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtr. 
Nr. 36 in der goldnen Krone. 


Ring Nr. 19 
iſt die erſte Etage von 9 Zimmern nebſt 
Zubehör, der Größe des Lokals angemeſ⸗ 
ſen, zu vermiethen und Johanni zu be⸗ 
ziehen. 
Alter abgelagerter Korn 


iſt eimer⸗ und quartweiſe, neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 1 im Gewölbe, billig abzulaſſen. 


bin ich berelt, den refp- 


Breslau, den 11. April 1840. 


Adolph Goldſchmidt, Ring Nr. 32. 
25% ee i 9 ä 


Penſions⸗Empfehlung. 
Eltern, welche ihre Söhne zum Beſuch der 
hieſigen Schulen in wahrhaft väterliche 
forge und Pflege geben wollen, und denen 
eine beſondere Aufſicht über ihre moralif H 
Aufführung am Herzen liegt, finden für ſolche bei 
mir eine anſtändige Aufnahme, was auch Ö 
Kaufmann Scheder beftätigen wird, da der“ 
ſelbe Beweiſe von meiner ordentlichen 
erfüllung erhalten hat. N 
8 Schmotter, 
Juwelier und Goldarbeiter, 
Nikolaiſtraße Nr. 11. 


Ein Haus von 10 Stuben 
ift auf einer gut gelegenen Straße für 3500 
Rthlr. zu verkaufen von Friedrich Linke, 
Nikolaiſtraße Nr. 16. j 


ER EL Fan ET TR ET FR 
Ein 63 oktaviger ‚Sigel a 
von gen Tone ift zu einem ſehr billig 
Preiſe zu verkaufen. Anfrage: und Ad 
Bureau. 
Mehrere gut meublirte Stuben find zu ver? - 


miethen, auch bald zu beziehen, Ritterplatz 
Nr. 7, bei Fuchs. 


Zu vermiethen 
ſind trockne gute Lager⸗Keller und eine 
Remiſe, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


. 
1 


f Gefunden 4 

wurde am 2. Feiertage Nachmittags auf dem 
Ringe 1 roſaſeidener Arbeitsbeutel mit eini⸗ 
gem Inhalt. Die Eigenthümerin deſſelben 
kann ihn zurück erhalten, Carlsſtraße Nr. 16, 
3 Stiegen. 


Eine Schloſſer⸗Werkſtatt 

wird Joh. zu miethen geſucht. — Agentur⸗ 
Su von S. Militſch, Ohlauer Str. 
r. 


Reuſche Straße Nr. 16, zwei Treppen hoch, 
iſt eine meublirte Stube zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 


Gute, billige Gelegenheit nach Berlin und 
Dresden, Neue Weltgaſſe Nr. 38 bei Brucks. 


Angekommene Fremde. 


2 ie ee 
r. Dr, 
Blaue Hirſch: 58 

: 885 Landſchafts ⸗Birek. 
„ Wendrin u, v. Tſcham⸗⸗ 


hannisberg. — Weiße Adler: HH. Lieut. 
Bar. v. Rothmer a. Oſtrowo u. v. Randow 
a. Kreike. Hr. Rittm. v. Raven a. Poſtelwitz.— 
Zwei gold. Löwen: HH. Kfl. Weiß aus 
Koſel, Proskauer a. Leobſchütz u. Schiller a. 
Pleß. — Hotel de Sileſie: Hr. Ser 
handlungsbuchh. Weck a. Berlin. Hr. Sek. 
Knoff a. Siemianowig. Hr. Prof. Haaſe a. 
Berlin. HH. Kfl. Thim a. Krakau, Siegert 
a. Parchwitz u. Moller a. Hirſchberg.— 
Deutſche Haus: Hr. Kfm. Hoppe aus 
Liegnitz. Hr. Maſchinenbauermſtr. Nettelbohm 
a. Faurahütte. Hr. Ober⸗Amtm. Burow u⸗ 
Hptm. v. Jeetze a. Karſchau. Hr. Special 
Kommiſſarius Fiedler a. Schildberg. 
Wegebaumeiſter Arnold a. Neumarkt. Herr 
Stadtrichter Dr. Fiſcher a. Mittelwalde. 
Privat⸗Logts: Albrechtsſtraße Nr. 30, 
Bürgermſtr. Schemmel a. Pleß. Hr. Apotd- 
Herodes a. Reichenbach Kirchgaſſe Nr. Z. Hr. 


2 


Univerſitäts⸗Steruwarte. 


22. April 1810. Barometer 


Thermometer 


Bird, G wölk. 


ſen 
3. e. | inneres. | änfenen. | Kahl | 
morgens 6 uhr. 27 6,28 + 8, 0 ＋ 5. 0| 1. 4 Sd. 4 netlich 
7 J ne 27% 8,26 + 10, 1 Fr s; 8 2 ER überwöolkt 
Mittags 12 uhr. 27 818 4 11, 3 4 1 „ 8, 6 SW. 32[P + 
Kahmitt. 8 Uhr. 27, 808 + 11, 0 1 10 4 % 8 W. 53˙ überzogen 
Abends 9 uhr. 27 818 4 8,5 . 7 7 % 2 S. %%% ˖ (ênH m. 
Minimum -F 5, 0 Darimum + 12, 4 tut) Oder F 11, 4 


